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News für Dich!

D
as Kolpingmagazin als Zeitschrift für alle Mit-

glieder erscheint im Abstand von zwei Mona-

ten. Idee & Tat, die Zeitschrift für Leitungs-

kräfte und Engagierte im Kolpingwerk, gibt es vier Mal 

jährlich als Beilage im Kolpingmagazin für angemel-

dete Abonnenten. 

Aber auch zwischendurch passiert viel: neue Projek-

te starten, wichtige Veranstaltungen werden angekün-

digt, das Kolpingwerk nimmt Stellung zu politischen 

Entwicklungen und neuen Gesetzesvorhaben, über 

offene Stellen oder neue Produkte des Kolping-Shops 

wird informiert, und manchmal gibt es Aufrufe zu 

spontanen Aktionen. 

Der Newsletter erscheint als E-Mail, kündigt jeweils 

mit wenigen Sätzen eine Information an und illust-

riert sie mit einem kleinen Foto. Das ist sehr praktisch 

und übersichtlich. Wer die Meldung vollständig lesen 

möchte, klickt einfach auf die Ankündigung.

Frage: Wer gehört zum Empfängerkreis des News-

letters? Antwort: Alle, deren E-Mail-Adressen sich in 

der Mitgliederdatenbank des Kolpingwerkes Deutsch-

land in Köln befinden und alle, die sich auf der Home-

page (Bereich: Service) in die Empfängerliste eintra-

gen. 

Gegenwärtig sind der Mitgliederverwaltung aller-

dings nur die E-Mail-Adressen von knapp zehn 

 Prozent aller Mitglieder bekannt. Deshalb sind alle 

eingeladen, ihre E-Mail-Adressen der örtlichen Kol-

pingsfamilie (meist dem Kassierer) oder dem Bundes-

sekretariat mit Namens- und Adress angabe (E-Mail: 

mitglied@kolping.de) mitzuteilen. 

Übrigens: Jede Person, die den Newsletter nicht er-

halten möchte, kann sich mit wenigen Klicks im Ser-

vicebereich der Homepage abmelden. Fo
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Mit wenigen Klicks kannst 
Du uns Deine E-Mail-Adres-
se mitteilen. Dann erhältst 
Du aktuelle Informationen.

Es lohnt sich, aktuell informiert zu sein. Dazu gibt es seit diesem 

Sommer einen Newsletter des Kolpingwerkes Deutschland. Er ent-

hält die wichtigsten Neuigkeiten unserer Homepage kolping.de. 
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Die Kolpingsfamilie Burghausen hatte im Jahr 
2002 noch acht Mitglieder. Jetzt sind es bereits 
120. Claus-Rüdiger Heikenwälder (Vorsitzender), 
seine Ehefrau Sandra (Kassiererin) und Marion 
Blumberger (zweite Vorsitzende) haben dazu 
beigetragen. Gemeinsam bereiten sie die be-
liebten Familienwochenenden vor. – Warum hat 
Kolping im Diözesanverband Passau drei Super-
lative zu bieten, nämlich ein starkes Wachstum 
an Mitgliedern, den höchsten Frauenanteil und 
das niedrigste Durchschnittsalter im Kolping-
werk Deutschland? Wir wollten es wissen und 
haben die Passauer besucht.

Warum veröffentlichen wir nicht häufiger solche 
Berichte? Es gibt doch nicht nur im Diözesan-
verband Passau solche aktiven und kreativen 
Kolpingsfamilien, oder? Die Antwort mag 
überraschen: Wir erfahren zu selten davon! Viele 
tun Gutes und vergessen dabei, es an andere 
weiterzugeben. Übrigens: Die Superlative des 
Diözesanverbandes Passau sind in Statistiken zu 
entdecken.  Aber es gibt unendlich viele inte-
ressante Geschichten zu berichten, von denen 
wir nichts erfahren. Also, keine falsche Beschei-
denheit!  Bitte meldet Euch mit beispielhaften 
Entwicklungen. Wir sind erfahren genug, das 
eine vom anderen zu unterscheiden. Und dann 
kommen wir gerne und erzählen es anschlie-
ßend weiter. Kolping bildet ein Netzwerk: Die 
einen profitieren von den Erfahrungen der ande-
ren. Wir wollen dieses Netzwerk stärken.

Wenn am 27. November beim ZDF-Gottesdienst 
Kolpingmitglieder mitwirken, dann hat das mit 
der Kooperation mit dem kirchlichen Hilfswerk 
Adveniat zu tun. Näheres dazu im Heft und bei 
www.kolping.de.

Ende Oktober hat die Bundesversammlung 
wichtige Beschlüsse gefasst und einen neuen 
Bundesvorstand gewählt. Wir berichten aktuell 
darüber. Ausführliche Berichte und die Beschlüs-
se im Wortlaut gibt es ebenfalls auch online.

Ich wünsche eine gesegnete Adventszeit und 
eine gute Vorbereitung auf Weihnachten!

Von acht auf 120 6
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Herzlichen Gruß  
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Dein Martin Grünewald
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Bundesversammlung des Kolpingwerkes fordert gleiche Beschäftigungs- und Einkommensbedingungen 

Tarifflucht höhlt Marktwirtschaft aus 
Das Kolpingwerk Deutschland, ein aner-

kannter Verband mit berufs- und sozialpoli-

tischer Zwecksetzung, fordert die Herstel-

lung gleicher Beschäftigungs- und 

Einkommensbedingungen in Deutschland. 

Das hat die Bundesversammlung des Kol-

pingwerkes Deutschland mit 350 Delegier-

ten betont. Sie fordert gleichen Lohn für 

gleiche Arbeit.

Hinsichtlich der ungleichen Bezahlung 

von Frauen und Männern weist die Bundes-

versammlung darauf hin, dass in Branchen, 

in denen der Organisationsgrad der Ge-

werkschaften hoch ist, Frauen oft besser ge-

stellt sind.

Eine deutlich ungleiche Bezahlung sei 

zwischen den Generationen spürbar: Junge 

Menschen unter 35 Jahren seien mehr als 

dreimal so oft befristet beschäftigt (16,2 

Prozent) wie ältere Arbeitnehmerinnen und 

Arbeitnehmer (fünf Prozent). Und auch von 

Leiharbeit seien junge Menschen mehr als 

dreimal so oft betroffen wie ältere. 

Fast jeder zweite junge Beschäftigte unter 

25 arbeitet derzeit in einer atypischen Be-

schäftigungsform. Rund 31 Prozent der jun-

gen (unter 25 Jahren) Beschäftigten hätten 

ein monatliches Bruttoeinkommen von we-

niger als 1 500 Euro. In den Branchen, in de-

nen die Sozialpartnerschaft noch funktio-

niere, fänden sich solche Verhältnisse selte-

ner.

Die Lohn- und Gehaltsdifferenz zwischen 

Ost- und Westdeutschland sei 25 Jahre nach 

der Wiedervereinigung noch immer zu 

hoch. Durchschnittlich verdienten ostdeut-

sche Beschäftigte im Jahr 2014 rund 572 

Euro weniger, als ihre westdeutschen Kolle-

ginnen und Kollegen.

„Unter dem Vorwand, so flexibler auf 

schwankende Marktbedingungen reagieren 

zu können, nutzen viele Betriebe Leiharbeit 

und Werkverträge. In der Vergangenheit wa-

ren diese Instrumente nicht selten Einfalls-

tor für Dumpinglöhne und schlechtere 

 Arbeitsbedingungen“, stellt die Bundesver-

sammlung fest. Auch wenn der Gesetzgeber 

inzwischen neue Regelungen auf den Weg 

gebracht habe, bleibe abzuwarten, ob nicht 

die in Leiharbeit Beschäftigten weiterhin ge-

genüber der regulären Belegschaft struktu-

rell benachteiligt werden. Nur Tarifverträge 

und starke Betriebsräte hätten das Potenzial, 

dem nachhaltig und effektiv zu begegnen.

Löhne und Gehälter werden in Deutsch-

land überwiegend in Tarifpartnerschaft aus-

gehandelt. Das Kolpingwerk Deutschland 

weist darauf hin, dass noch im Jahr 1998 nur 

24 Prozent der westdeutschen Beschäftigten 

kein tariflich geregeltes Beschäftigungsver-

hältnis hatten, im Osten waren es 37 Pro-

zent. 

Diese Tarifpartnerschaft als ordnungspo-

litischer Grundpfeiler der Sozialen Mark-

wirtschaft verliere jedoch seit Jahren an Be-

deutung. In Westdeutschland seien bereits 

40 Prozent und in Ostdeutschland schon 53 

Prozent (2014) der Arbeitnehmerinnen und 

Arbeitnehmer ohne Tarifvertrag beschäftigt. 

Immer mehr Unternehmen bevorzugten in-

dividuelle und flexible Beschäftigungsver-

hältnisse abseits von Tarifverträgen, um je-

derzeit auf ökonomische Veränderungen 

reagieren zu können. Damit verschafften sie 

sich einen Wettbewerbsvorteil.

Aber: Seit Jahren klagen Unternehmen 

über den Fachkräftemangel und zu wenige 

Auszubildende. Für das Kolpingwerk 

Deutschland sind attraktive Arbeitsbedin-

gungen und faire Löhne – ausgehandelt 

durch die Tarifparteien – unerlässlich, um 

jungen Menschen eine attraktive und ver-

lässliche Perspektive und damit die nötige 

Sicherheit für Familiengründungen und Fa-

milienplanung zu bieten.

„Nicht selten sind die Folgen von Ta-

rifflucht schlechtere Arbeitsbedingungen, 

prekäre Beschäftigungsformen und Leihar-

beit. Das hat soziale und wirtschaftliche Fol-

gen für den einzelnen Menschen, aber auch 

für unsere Gesellschaft: Denn niedrige Löh-

ne und Gehälter machen sich auch über feh-

lende Steuereinnahmen in den Haushalten 

bemerkbar, bzw. bei zusätzlichen Ausgaben 

für Transferleistungen.

Faire Löhne und Gehälter sorgen dafür, 

dass niedrige Renten und Altersarmut – ins-

besondere bei Frauen – nachhaltig verhin-

dert werden. Viele Vorschläge zur aktuellen 

Rentendiskussion setzen lediglich an den 

Symptomen an, ohne die eigentlichen Ursa-

chen zu beheben“, hebt das Kolpingwerk 

hervor.

Die Erfahrungen anderer Länder zeigten, 

dass die gesetzliche Stärkung des Instru-

ments der Allgemeinverbindlicherklärung 

eine realistische Möglichkeit sei, um die 

fortschreitende Tarifflucht zu stoppen.

Das Kolpingwerk Deutschland fordert da-

her

1. die Tarifpartner auf, für alle Beschäftig-

ten bei gleicher Qualifikation und Tätigkeit 

den Grundsatz gleicher Lohn für gleiche Ar-

beit anzuwenden;

2. die Politik auf, sich für die Forderung 

von verpflichtenden Branchenlöhnen ein-

zusetzen;

3. die Politik auf, das Instrument der All-

gemeinverbindlicherklärung von Tarifver-

trägen zu stärken.   Fo
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Zu Gast beim ACA-Bundesvorstand
Auf Einladung des Bundesvorstandes der 

Arbeitsgemeinschaft Christlicher Arbeit-

nehmer-Organisationen (ACA) kam Rita 

Pawelski, die Bundeswahlbeauftrage für die 

Sozialwahlen 2017, nach Köln, um ihre An-

liegen vorzustellen und um sich bei der ACA 

über die Vorbereitungen zur Wahl zu infor-

mieren.

In ihrem Eingangsstatement machte Rita 

Pawelski (Foto) deutlich, dass die Partizipa-

tion von Frauen in den Gremien der sozia-

len Selbstverwaltung bisher zu niedrig sei. 

Viel zu oft würden Gremien durch ältere 

Männer dominiert. 

Für Rita Pawelski ist die soziale Selbstver-

waltung Ausdruck der Verantwortung, die 

die Sozialpartner in Deutschland für die Ge-

staltung der Sozialversicherung überneh-

men. Gerade in der Finanzkrise und mit 

Blick auf das Ausland habe sich bewährt, 

dass in Deutschland die Sozialpartner ein 

einem Tisch sitzen. Nur so sei der Frieden 

gewahrt worden. Andere EU-Länder, wie 

Spanien und Griechenland, hätten in dieser 

Phase deutlich größere Probleme dabei ge-

habt, die Interessen von Arbeitnehmern 

und Arbeitgebern in Einklang zu bringen.

Von daher sei die Wertschätzung, die sie 

den Ehrenamtlichen in der sozialen Selbst-

verwaltung und bei der ACA entgegenbrin-

ge, enorm. Die Aufwandsentschädigung 

könne den Einsatz der Engagierten nicht 

aufwiegen.   

Der Bundesvorstand des Kolpingwerkes 

Deutschland schlägt ein mehrstufiges Mo-

dell vor, um die europäische Einigung vor-

wärts zu bringen.

Der Bundesvorstand 

nimmt mehrere Krisen in 

Europa wahr: eine huma-

nitäre Krise, Währungs-

krise, soziale Krise, Ver-

trauenskrise und 

Legitimationskrise. Die 

Problemlagen in Europa 

 fordern eine Neubestim-

mung und Neuausrich-

tung der Europäischen 

Union. Eine Wiederbele-

bung des Unionsgedan-

kens durch eine mehrstu-

fige Integrationspolitik 

könnte nach Ansicht des 

Kolpingwerkes Deutschland eine Lösung sein. 

In diesem mehrstufigen Modell bildet 

eine Wirtschaftsunion als kleinster gemein-

samer Nenner die erste Stufe der Integrati-

on. Die zweite Stufe der Integration bildet 

eine gemeinsame Wirtschafts- und Wäh-

rungsunion. Das Bekenntnis zur Währungs-

union wird die strikte Einhaltung eines klar 

definierten ordnungspoli-

tischen Rahmens erfor-

dern. Es ist unausweichlich, 

dass sich alle Mitglieds-

staaten der Euro-Zone an 

die Vorgaben des Stabili-

täts- und Wachstumspak-

tes sowie des Fiskalpaktes 

halten.

Die dritte Stufe der Inte-

gration bildet die politi-

sche Union. In ihr sind die 

nationsstaatlichen Struk-

turen und Kompetenzen 

zugunsten eines nations-

ü b e r g r e i f e n d e n 

 gemeinsamen politischen 

Handelns überführt worden. Das setzt ne-

ben einem gemeinsamen Problembewusst-

sein auch den Willen voraus, zugunsten 

 gestärkter politischer Durchsetzungskom-

petenz im internationalen Bereich verbind-

liche Entscheidungen gemeinsam zu treffen. 

Die Verzahnung weiterer Politikfelder wür-

de in keinem anderen Politikfeld so gut zum 

Ausdruck kommen, wie in einer gemeinsa-

men Außen- und Sicherheitspolitik. Eine 

europäische Außenministerin oder ein eu-

ropäischer Außenminister wäre Ausdruck 

des Anspruchs, sich als Friedensmacht zu 

verstehen und dementsprechend zu han-

deln.

Die Bildung europaweiter Parteien sowie 

die Aufstellung europaweiter Listen und 

Spitzenkandidaten bei den Wahlen zum Eu-

ropäischen Parlament würden den natio-

nalstaatlich verengten Blick korrigieren und 

die europäische Perspektive auch bei den 

Wahlen einnehmen. Die Europawahlen 

würden auf diesem Weg ihren weitverbrei-

teten Charakter als reine Sekundärwahl, bei 

der die Wählerentscheidung vorrangig an 

die aktuelle Leistung der nationalen Regie-

rung geknüpft ist, zunehmend verlieren.

Das Kolpingwerk hält an der Überzeu-

gung fest, dass es langfristig einer europäi-

schen Regierung bedarf, um die gemein-

schaftlichen Herausforderungen zu 

bewältigen, denen nur mit der Autorität 

und Kompetenz einer Regierung begegnet 

werden kann. Dazu muss die Präsidentin 

oder der Präsident der heutigen Europäi-

schen Kommission aus der Mitte des Parla-

ments heraus gewählt und nicht wie bisher 

nur bestätigt werden. Eine europäische Re-

gierung darf nicht auf die Rolle einer Hüte-

rin der Verträge beschränkt werden, sie 

muss auch Gestalterin der politischen Pro-

zesse sein. 

Zu einem umfassend legitimierten parla-

mentarischen System in Europa gehört 

nach Ansicht des Kolpingwerkes Deutsch-

land auch ein Gesetzesinitiativrecht.

Die europapolitische Erklärung, die der 

Bundesvorstand des Kolpingwerkes 

Deutschland verabschiedet hat, endet mit 

einer Aufforderung: „Europa muss daher 

entschieden die Vertiefung und gemein-

schaftliche Organisation all jener Politikfel-

der angehen, die im Zuge des Subsidiaritäts-

prinzips von keiner Ebene unterhalb der 

europäischen Ebene am besten gelöst wer-

den können. Europa muss die Frage beant-

worten, wofür es steht und eintritt!“ Der 

vollständige Wortlaut steht auf der Home-

page kolping.de zur Verfügung.  

Kolpingwerk schlägt mehrstufiges Modell vor 

Wofür steht Europa?

N AC H R I C H T E N
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Die Reformation gehört zur Vorgeschichte 

für die demokratische Entwicklung unserer 

Zivilgesellschaft in Deutschland und für das 

demokratische Europa. Darauf hat die Bun-

desversammlung des Kolpingwerkes 

Deutschland anlässlich des 500-jährigen Re-

formationsgedenkens im Jahre 2017 hinge-

wiesen.

Wesentliche Errungenschaften unseres 

heutigen demokratischen Staatswesens wur-

den bereits durch sie grundgelegt. „Es 

brauchte Zeit, bis der Schatz der Freiheit, 

der tief im christlichen Menschenbild wur-

zelt, in der Folge der Reformation gehoben 

werden konnte. Der Gedanke der Freiheit 

eines Christenmenschen steht zugleich für 

die Freiheit Andersdenkender und Anders-

glaubender und ebenso für die Freiheit der 

Religionsausübung“, betonte die Bundesver-

sammlung.

Eine der Kernbotschaften der Reformati-

on sei die Anerkennung des Wertes einer 

Person, die allein in ihrer Anerkennung 

durch Gott begründet sei, unabhängig von 

gesellschaftlichem Status und individuellen 

Fähigkeiten oder anderer Leistungen. „Die-

jenigen, die fordern, der demokratische 

Staat müsse sich vollständig von Religion 

und Kirchen befreien, verkennen die positi-

ve Kraft, die in diesem Erbe liegt. Denn un-

ser Rechtsstaat lebt in seinen 

Normen und Werten auch durch 

religiöse Wertvorstellungen. Er 

lebt von Voraussetzungen, die er 

selbst nicht geben und garantie-

ren kann“, hebt die Erklärung des 

Kolpingwerkes hervor. 

Der demokratische Staat dis-

tanziere sich nicht von Religion 

und Kirchen, sondern verstehe 

sie in größerer Ausdrücklichkeit 

als ein Gegenüber, als wichtige 

zivilgesellschaftliche Akteure. Re-

ligion und Kirchen hätten eben-

falls die Aufgabe, in einem Span-

nungsfeld von Nähe und 

kritischer Distanz zum Staat diesen einer-

seits mitzugestalten und andererseits ihm 

einen Spiegel vorzuhalten. Sie seien wichtige 

Diskussionspartner, die besondere Aspekte 

in den öffentlichen Diskurs einbringen 

könnten - zum Beispiel zu ethischen und 

existentiellen Fragen, wie der Unverfügbar-

keit und dem Schutz des Lebens.

Insofern profitiere der Rechtsstaat von Re-

ligion und Kirchen, insbesondere bei ethi-

schen Fragestellungen könne er Meinungen 

wahrnehmen, die nicht der Logik und den 

Sachzwängen von Politik und Wirtschaft ge-

horchen. 

Reformation förderte Weg zur Demokratie

„Ein gänzlich laizistischer Staat, der alle 

Religionsausübung privatisiert und jede 

öffentliche Darstellung verbietet, drängt 

Religion nicht nur in die Hinterhöfe der 

Gesellschaft und macht die Religion so un-

sichtbar, sondern er bringt sich auch um 

Debatten, die ihn vor der Banalität des rein 

Ökonomischen behüten können“, betont 

die Bundesversammlung. „Die Zeit der Re-

formation hat Strukturen aufgebrochen, 

deren Früchte zu hüten und deren Konse-

quenzen zu sichern ein stetiger Auftrag 

bleiben“, heißt es in der Erklärung des Kol-

pingwerkes Deutschland.   

Bundesvorsitzender Thomas Dörflinger 

wies in seinen Eröffnungsworten bei der 

Bundesversammlung auf die Besorgnis erre-

gende „Verrohung der Sprache und der Um-

gangsformen in der politischen Auseinan-

dersetzung“, besonders in den sozialen 

Netzwerken hin. „Unsere christlichen Über-

zeugungen und Werte sind und bleiben 

Grundlage für unseren Einsatz. Sie sind das 

Gegenteil von Hass und Hetze“, sagte er.

Jeder Mensch sei kostbar und einmalig – 

nicht nur in seiner genetischen Veranlagung, 

sondern in der Vielfalt menschlicher Aus-

drucksweisen und Persönlichkeiten. „Als 

Christen haben wir den Auftrag, diese Welt 

zu gestalten und zu einem lebenswerten 

Raum zu kultivieren, wo sich jeder ange-

nommen weiß. Dazu passt nicht die sich 

ausbreitende Art, andere Menschen zu ver-

urteilen, zu stigmatisieren, zu denunzieren 

und verächtlich zu machen“, betonte der 

Bundesvorsitzende. Offenbar sähen sich ei-

nige als Profiteure solcher Polarisierung und 

Hetze. „Nein, für uns als Kolpingwerk ist die 

Achtung vor der Würde jedes Menschen ein 

absolutes Muss! Wir treten ein für einen res-

pektvollen Umgang mit unseren Mitmen-

schen und lassen etwas anderes in unseren 

eigenen Reihen nicht zu!“

Thomas Dörflinger sagte, dass wir heute 

in einem Europa ohne nationale Grenzen 

leben. Für uns sei ein Europa ohne Grenz- 

und Zollkontrollen, ein Studium in einer 

europäischen Metropole sowie eine gemein-

same europäische Währung selbstverständ-

lich. „Europa – das ist unsere Gegenwart 

und Zukunft! Keines unserer wichtigsten 

Probleme lässt sich im Alleingang oder gar 

durch die Rückkehr zu europäischer Klein-

staaterei lösen: Die Fragen der Geflüchteten, 

der Umweltverschmutzung sowie die innere 

und äußere Sicherheit“, sagte er.

Das Kolpingwerk Deutschland grenze sich 

deshalb klar von politischen Kräften ab, die 

die Errungenschaften der Europäischen 

Union leugnen und zu nationalen Allein-

gängen zurückkehren wollen. „Hier wider-

sprechen wir ganz klar, denn dieses ist mit 

unseren Werten und Überzeugungen unver-

einbar!“ Der Bundesvorstand und die Bun-

deskonferenz der Kolpingjugend hätten dies 

bereits eindeutig zum Ausdruck gebracht.   

Kolping grenzt sich von Hetzern und EU-Gegnern ab
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KU RZ GEMELDET: 

Mehr bei kolping.de  
Mehr Informationen über die Be-
schlüsse der Bundesversammlung 
und die Erklärungen im vollen Wort-
laut gibt es bei www.kolping.de.

CROSS-MEDIA
Aktuelle Stellung nahmen zu 
kirchlichen, gesellschaftlichen und 
poli tischen Themen online unter 
www. kolping.de. 

Das Kolpingwerk geht beim Lebensschutz in 

die Offensive. Dazu gibt es mehrere Anlässe: 

Zu Tausenden werden in Deutschland 

künstlich befruchtete Embryonen eingefro-

ren und, falls nicht mehr benötigt, „verwor-

fen“. Die Gesundheitspolitiker prüfen 

gegenwärtig, ob ein einfacher Bluttest als 

Kassenleistung eingeführt wird, dessen ein-

ziger Nutzen darin besteht, eine mögliche 

Behinderung des ungeborenen Kindes fest-

zustellen, worauf in 90 Prozent der Fälle ein 

Schwangerschaftsabbruch erfolgt. Außer-

dem: Sterbehilfe wird nicht nur in Nachbar-

ländern befürwortet, sondern auch im 

Deutschen Bundestag.

Die Bundesversammlung des Kolping-

werkes Deutschland hat deshalb ein „Me-

morandum zum Lebensschutz“ beschlossen 

und lenkt das Augenmerk auf die vielfälti-

gen Konfliktthemen. 

Zuerst: Über die Wahrung der Menschen-

würde zu wachen und das menschliche Le-

ben vom ersten bis zum letzten Augenblick 

zu schützen, gehört zu den wichtigsten Auf-

gaben des staatlichen Handelns. Die miss-

bräuchliche Verwendung von Fortpflan-

zungstechniken hat der Gesetzgeber seit 

1990 unter Strafe gestellt. Die Praxis der Re-

produktionsmedizin hat diesen Schutz in-

zwischen jedoch ausgehöhlt. Über vorge-

burtliche Untersuchungen von Embryonen 

entscheiden nicht – wie gesetzlich vorgese-

hen – Ethikkommissionen auf Länderebene 

im Einzelfall, sondern in vielen tausend Fäl-

len in unkontrollierter Weise die Reproduk-

tionszentren.

Und während sich viele Menschen für In-

klusion und Barrierefreiheit für Menschen 

mit Behinderungen stark machen, prüft der 

gemeinsame Bundesausschuss von Ärzten 

und Krankenkassen im Auftrag der gesetzli-

chen Krankenversicherungen, ob die Versi-

cherten in Zukunft leichter und preiswerter 

feststellen können, behindertes Leben be-

reits während der Schwangerschaft ausfin-

dig zu machen.

Gleichzeig werden Schwangerschaftsab-

brüche vielfach nicht mehr automatisch als 

Tötung menschlichen Lebens betrachtet, 

sondern es wird vielmehr das Recht jeder 

Frau, autonom über einen Schwanger-

schaftsabbruch zu entscheiden, betont. 

Letzteres geschieht auch durch Organisatio-

nen, die schwangere Frauen in Konfliktsitu-

ationen beraten 

und ihnen einen 

B e r e c h t i g u n g s -

schein für einen 

legalen Abbruch 

ausstellen. 

Das Kolping-

werk Deutschland 

ist der Meinung, 

dass Frauen in 

Schwangerschafts-

konflikten besser 

in einer katholi-

schen Beratungs-

stelle aufgehoben 

sind, die gemäß 

den Vorgaben des 

B u n d e s v e r f a s -

sungsgerichtes auf-

klärt und Perspektiven für die Frau erarbei-

tet, ein Leben mit dem Kind zu führen. 

„Bedauerlich und im Ergebnis verheerend 

ist der Rückzug der katholischen Kirche aus 

dem Beratungssystem gemäß § 219 StGB im 

Jahr 2001“, stellt das „Memorandum zum 

Lebensschutz“ fest. Der Initiative „Donum 

Vitae“, die aus Mitgliedern des Zentralkomi-

tees der deutschen Katholiken und aus Trä-

gern früherer katholischer Beratungsstellen 

hervorgegangen ist, sei es zu verdanken, 

dass es weiterhin Beratungsstellen gibt, de-

ren Träger uneingeschränkt hinter den ge-

setzlichen Regelungen und den Ansprüchen 

des Bundesverfassungsgerichtes für eine 

grundgesetzkonforme Umsetzung der Kon-

fliktberatung stehen. 

 „Deshalb fordert die Bundesversamm-

lung des Kolpingwerkes Deutschland die 

Deutsche Bischofskonferenz auf, das bei 

Donum Vitae erbrachte Engagement aus 

christlicher Verantwortung heraus anzuer-

kennen. Vor dem Hintergrund des Bewusst-

seinswandels in der Gesellschaft und der 

eingetretenen Beratungspraxis empfiehlt 

das Kolpingwerk Deutschland eine Rück-

kehr in das Beratungssystem nach § 219 

StGB.“

Das Kolpingwerk Deutschland wendet 

sich gegen jede Form organisierter und 

kommerzieller Selbsttötungsbeihilfe. Das 

Memorandum begrüßt die Entscheidung 

des Deutschen Bundestages mit seinem 

„Gesetz zur Strafbarkeit der geschäftsmäßi-

gen Förderung der Selbsttötung“ im No-

Kolpingwerk ermutigt deutsche Bischöfe zur Rückkehr ins Beratungssystem 

Lebensschutz vom Anfang bis zum Ende

vember 2015 und sieht darin „ein starkes 

Zeichen für den Lebensschutz und für ein 

Sterben in Würde“. Allerdings sei in den De-

batten und in entsprechenden Umfragen 

deutlich geworden, dass es durchaus starke 

Kräfte gegen die jetzt geltende Regelung 

gebe.

Die Bundesversammlung ruft auf: „Der 

Lebensschutz ist nicht allein Aufgabe des 

Staates und der Politik, sondern der gesam-

ten Gesellschaft. Deshalb sind alle verband-

lichen Ebenen aufgerufen, durch Aufklä-

rung, Gewissensbildung und praktische 

Hilfe für Frauen in Not sowie Schwerkranke 

am Schutz des menschlichen Lebens mitzu-

wirken.“  
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„Als kleiner Diözesanverband ha-

ben wir keine Bezirksverbände. 

Doch die Vernetzung der Kolpings-

familien ist uns natürlich sehr 

wichtig. Kolpingsfamilien treffen 

sich immer wieder zu gemeinsamen 

Veranstaltungen.“

Gerhard Alfranseder,
Vorsitzender des Diözesanverbandes Passau

In Passau gut aufgestellt
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I
m Kolpingwerk Deutschland zählt der Diözesan-

verband (DV) Passau mit 3 448 Mitgliedern 

(Stand 30. Juni 2016) zu den kleineren Diözesan-

verbänden (Platz 20 von 27 DVs). Auch sonst fällt 

Passau im Gesamtverband nicht unbedingt auf. Ganz 

im Südosten der Republik gelegen, angrenzend an Ös-

terreich und Tschechien, ist die Region für manchen 

weit entfernt und gerät leicht aus dem Blick. Doch im 

DV Passau sieht man das gelassen, denn wenn die 

Vorstandsmitglieder auf ihre Kolpingsfamilien und 

die Entwicklung des Verbandes in ihrer Region schauen, 

dann sind sie stolz auf das bisher Erreichte und voll neu-

er Ideen für kommende Jahre. Während im Kolping-

werk Deutschland die Zahl der Mitglieder kleiner wird, 

steigt sie im DV Passau auch heute noch an. 1969 

zählte der DV 1 107 Mitglieder, im Jahr 1990 waren es 

2 482, und bei der letzten Erhebung im Jahr 2016, wie 

oben bereits erwähnt, 3 448 in 27 Kolpingsfamilien. 

Ein bisschen stolz ist man im Vorstand auch auf den 

Altersdurchschnitt. Mit einem Durchschnittsalter von 

knapp 47 Jahren ist Passau bundesweit der jüngste DV. 

Und im Jahr 2016 – 50 Jahre nach der Öffnung des 

Verbandes für die Mitgliedschaft von Frauen – freuen 

sich die Passauer auch über einen mit 47,3 Prozent 

überdurchschnittlich hohen Anteil weiblicher Kol-

pingmitglieder. Genug Gründe also, um mal einen 

Blick nach Passau zu werfen, sich mit Mitgliedern des 

Diözesanverbandes zu unterhalten und mehrere Kol-

pingsfamilien zu besuchen. Dabei geht es nicht dar-

um, Passau mit anderen DVs zu vergleichen und vor 

anderen DVs hervorzuheben. Zu unterschiedlich sind 

schließlich die Herausforderungen und Vorausset-

zungen in den verschiedenen Regionen Deutschlands. 

Der DV Passau ist im wesentlichen ländlich geprägt, 

und auf dem Land hat es Kolping grundsätzlich leich-

ter, Mitglieder zu gewinnen und zu halten als in 

Großstädten, wo das Freizeit- und Kulturangebot viel 

größer ist. Ein wichtiger Faktor, auf den Mitglieder 

des Diözesanvorstandes hinweisen, ist auch die kleine 

Zahl (27) der Kolpingsfamilien. Da ist eine indivi-

Der Diözesanverband Passau ist vergleichsweise klein. Doch die 

Mitgliederzahlen steigen weiterhin an. Familienarbeit, Generati-

onenwechsel, Neuanfang – all das lässt sich beim Besuch verschie-

dener Kolpingsfamilien entdecken.
TEXT: Georg Wahl

FOTOS: Barbara Bechtloff

DER     
DIÖZESANVERBAN D   
PASSAU

 } 27 Kolpingsfamilien
 } 3 448 Mitglieder 
 } Durchschnittsalter 46,96 Jahre
 } Frauenanteil 47,3 %
 } Partnerschaft mit dem Kolpingwerk Uru-
guay

 } diözesanes Projekt „Kolping in Kontakt“ 
(KIK) erfolgreich abgeschlossen

 } Mitglieder des Diözesanvorstandes sind di-
rekte Ansprechpartner für Kolpingsfamilien 
(direkte Zuordnung)
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Diözesanverband
duelle Betreuung leichter möglich. Hilfreich war in 

den vergangenen Jahren das Projekt „Kolping in Kon-

takt“ (KIK). „Es war auf drei Jahre angelegt und hatte 

das Ziel, Kolpingsfamilien und DV besser miteinan-

der zu verbinden“, sagt der Diözesanvorsitzende Ger-

hard Alfranseder. Jedes Vorstandsmitglied hat in die-

ser Zeit die Patenschaft für zwei der teilnehmenden 

Kolpingsfamilien übernommen. Die Patinnen und 

Paten haben in dieser Zeit „ihre“ Kolpingsfamilien re-

gelmäßig besucht. Sie haben an Klausurtagungen der 

Vorstände teilgenommen und gemeinsam überlegt, 

wo der Weg einer Kolpingsfamilie in Zukunft hinfüh-

ren kann und wie sich dieser Weg gut gestalten lässt. 

Das Projekt KIK ist inzwischen beendet, doch die Ver-

netzung zwischen Diözesanverband und Kolpingsfa-

milien wird weiter gepflegt. Die früheren Paten sind 

jetzt Ansprechpartner für die Kolpingsfamilien. Sie 

schauen immer mal wieder vorbei und gehen zu Ver-

sammlungen und Festen der Kolpingsfamilien. 

„Durch den intensiven Austausch hat sich das Verhält-

nis zwischen Diözesanverband und Kolpingsfamilien 

in den letzten Jahren deutlich verbessert“, sagt Diö-

zesanvorstandsmitglied Hildegard Forster, „und KIK 

wirkt weiterhin“, ergänzt Diözesanvorsitzender Ger-

hard Alfranseder.

Hildegard Forster sind seit langem die Angebote für  

Frauen wichtig. Von 1999 bis 2011 hat sie zweimal im  

Jahr zur Mutter-Kind-Woche eingeladen. „Gut die 

Hälfte der Teilnehmenden waren keine Kolpingmit-

glieder“, erzählt sie. „Aber wir haben immer dafür ge-

sorgt, dass sie Kolping kennenlernen und gut in Erin-

nerung behalten.“ Der Diözesanpräses hat zumindest 

zeitweise an den Freizeiten teilgenommen, und Adolph 

Kolping wurde immer thematisch eingebunden.

Beliebt sind heute die Oasentage am Muttertagswo-

chenende, ein wenige Jahre altes Angebot. Eingeladen 

sind zunächst nur die Mütter, denen der DV Passau so 

eine spirituelle Auszeit ermöglicht. Am Sonntag, dem 

Muttertag, kommen dann die Familien der Mütter 

zum gemeinsamen Frühstück dazu. Mit diesen Ange-

boten konnte der DV in der Vergangenheit immer 

wieder neue Mitglieder gewinnen.

Vorstandsmitglied Hilde-
gard Forster ist direkte 
Ansprechpartnerin für die 
Kolpingsfamilie Landau.

Besuch im Passauer Dom. Vier Mitglieder des Diözesanvorstandes (v.l.): Vorsitzender Gerhard Alfranseder, Diözesangeschäftsführer Harald Binder,  
Hildegard Forster (Frauenarbeit) und Diözesanpräses Peter Meister (r.) zusammen mit Werner Kasper, Vorsitzender der Kolpingsfamilie Passau 
(4.v.l.), und Dompropst Michael Bär (5.v.l.).
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Familienkreise in Osterhofen

Das Kolpinghaus in Osterhofen lässt sich ohne Über-

treibung als ein Zentrum der Begegnung beschreiben. 

Hier trifft sich die in diesem Jahr neu gegründete Ju-

gendgruppe, unter dem Dach probt eine kleine Grup-

pe des Kolping-Spielmannszuges Osterhofen, und 

parallel bietet das Kolping-Musikstudio Osterhofen 

Musikunterricht an verschiedenen Instrumenten an. 

Der Spielmannszug Osterhofen, ursprünglich aus der 

Kolpingsfamilie hervorgegangen, ist inzwischen ein 

selbstständiger Verein.

Ein besonderes Angebot und gleichzeitig eine be-

sondere Stärke der Kolpingsfamilie  

sind die Familienkreise. Seit 23 Jah-

ren gibt es diese Kreise als Unter-

gruppen in der Kolpingsfamilie. 

Kurt Köhlnberger, Mitglied der 

Kolpingsfamilie, hat vor 23 Jahren 

den ersten Familienkreis gegründet 

und danach immer wieder die 

Gründung neuer Gruppen ange-

stoßen. Er ist ehrenamtlicher Fami-

lienreferent im DV Passau, und die 

Gründung von Familienkreisen 

war ihm immer ein Herzensanlie-

gen.

Zurzeit gibt es in Osterhofen 

fünf Familienkreise mit jeweils 

höchstens zehn Familien. In der 

Regel treffen sie sich alle vier bis 

sechs Wochen. Ihr Programm ent-

wickeln sie eigenständig. Neben ei-

ner gemeinsamen Freizeitgestaltung bieten die Ge-

meinschaften auch die Möglichkeit, sich mit 

zeitaktuellen Fragen und Problemen auseinanderzu-

setzen und sich bei kleinen und größeren Nöten und 

Sorgen des Alltags zu helfen. Idealerweise werden die 

Familien in einem Familienkreis miteinander alt, d. h. 

sie durchlaufen gemeinsam die verschiedenen Stadien, 

beginnend als junge Familien mit kleinen Kindern, 

später mit den jugendlichen und dann erwachsenen 

Kindern.

Kurt Köhlnberger, Mitglied der diözesanen Arbeits-

gruppe Familie, gibt auch auf DV-Ebene immer wie-

der Anregungen für die Arbeit in den Familienkreisen. 

Er hat verschiedene Arbeitshilfen auf DVD gebrannt. 

Darauf werden bewährte und in verschiedenen Grup-

pen erfolgreich durchgeführte Aktionen so detailliert 

beschrieben, dass sie jeder in seiner eigenen Kolpings-

familie leicht selbst vorbereiten und durchführen 

kann. Arbeitshilfen gibt es z. B. zu folgenden Themen: 

„Religiöse Feste im Jahreskreis“, „Von der Adventsfeier 

bis zum Zeltlager“, „Kindergeburtstage“, „Nicht nur 

Kinder fragen nach Gott“. Ergänzend sagt Kurt Köhln-

berger: „Durch die Beschäftigung mit religiösen The-

men ist auch eine Vertiefung des Glaubens möglich 

und Kinder können Glauben erfahren“. Und mit Blick 

auf die Bedeutung starker Familienkreise für die 

Osterhofen

Stefan Wenninger zu Be-
such bei der neu gegründe-
ten Jugendgruppe der Kol-
pingsfamilie Osterhofen.„Mir ist es wichtig, die 

Jugendgruppen in den 

Kolpingsfamilien per-

sönlich kennenzuler-

nen.“

Stefan Wenninger, Diözesanleiter 
der Kolpingjugend im DV Passau

Probe des Spielmannszuges 
Osterhofen im Dachge-
schoss des Kolpinghauses.
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Gemeindearbeit ergänzt er: „Als Gruppe mündiger 

Christen können wir das Leben in der Pfarrgemeinde 

mitgestalten.“ Stefan Wenninger, der Diözesanleiter 

der Kolpingjugend im DV Passau, hat Ende Septem-

ber die neu gegründete Jugendgruppe der Kolpingsfa-

milie besucht, die sich zum Pizzabacken im Kolping-

haus getroffen hat. Nach dem gemeinsamen Essen 

überreicht er der Gruppe einen Scheck im Wert von 

100 Euro – eine Anerkennung und Ermutigung der 

Diözesanjugendleitung für neu gegründete Jugend-

gruppen im DV.

Generationswechsel in Marktl

Lebenserfahrung ist sicher gut. Genauso wertvoll sind 

aber auch der Schwung und die Leichtigkeit der Ju-

gend. Die Kolpingsfamilie Marktl weiß das, sie ver-

traut auf die Jugend und hat deshalb vor drei Jahren 

Manuel Sprüderer, damals 25 

Jahre alt, zum Vorsitzenden der 

Kolpingsfamilie Marktl gewählt. 

Sein Vorgänger im Amt des Vor-

sitzenden war Gerhard Alfranse-

der, der heutige Diözesanvorsit-

zende. Als er einst zum 

Vorsitzenden der Kolpingsfamilie 

Marktl gewählt wurde, war er erst 22 Jahre alt. Marktl, 

die Geburtsstadt von Papst Benedikt XVI., hat 2 680 

Einwohner, und davon ist fast jeder achte Mitglied der 

Kolpingsfamilie. Gründe? Wahrscheinlich das umfas-

sende und vielseitige Programm. Jede Woche, außer 

in den Sommerferien, gibt es eine Veranstaltung. Die 

Jugend hat im Bürgerhaus ihren eigenen Jugendraum. 

„Und wie der aussieht und wie der eingerichtet wird, 

das darf alleine die Jugend entscheiden und niemand 

sonst“, sagt Gerhard Alfranseder. Dafür hat er sich da-

mals im Gemeinderat stark gemacht. Die Sorge um 

die Jugend ist auch für den jungen Vorsitzenden Ma-

nuel Sprüderer ganz entscheidend. „Wir müssen als 

Kolpingsfamilie so attraktiv sein, dass immer neue 

Mitglieder nachwachsen“, sagt er.

Marktl
Rechts: Wechsel der 
Generationen in Marktl. 
Vor drei Jahren hat die 
Kolpingsfamilie Marktl 
Manuel Sprüderer (l.) zu ih-
rem Vorsitzenden gewählt. 
Sein Vorgänger Gerhard 
Alfranseder (m.) ist jetzt Di-
özesanvorsitzender. Rechts 
im Bild der stellvertretende 
Vorsitzende der Kolpingsfa-
milie, Andreas Dorfner.

Unten: Die Jugendlichen 
bei der Altpapiersammlung 
in Marktl. Dabei halten sie 
auch vor dem Geburtshaus 
von Papst Benedikt XVI.
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Neuanfang in Burghausen

Viel war von Kolping nicht mehr übrig, als Claus-Rü-

diger und Sandra Heikenwälder 1997 nach Burghau-

sen zogen. Die Kolpingsfamilie befand sich damals im 

„Dornröschenschlaf“, wie der heutige Vorsitzende 

Claus-Rüdiger Heikenwälder erzählt. 2002 folgte 

dann der Neuanfang mit damals acht Mitgliedern. In-

zwischen ist die Zahl der Mitglieder auf 120 ange-

wachsen. Wer sich heute das Jahresprogramm der 

Kolpingsfamilie anschaut, der kann kaum glauben, 

dass die Kolpingsfamilie mal kurz vor der Auflösung 

stand. Das Programm ist heute bunt und vielfältig. 

Bemerkenswert ist, dass die Programmmacher auch 

Veranstaltungen bewerben, die nicht von der Kol-

pingsfamilie angeboten werden, zum Beispiel Veran-

staltungen der Stadt Burghausen, der Pfarrgemeinden 

und Angebote anderer Verbände und Vereine, denn 

Kolping will in Burghausen nicht isoliert, sondern in 

vielen Bereichen präsent sein und mitwirken.

Auch in Burghausen führte letztendlich der Weg 

zum Erfolg über die Familienarbeit, ähnlich wie zum 

Beispiel in der oben erwähnten Kolpingsfamilie Os-

terhofen. Die Familienwochenenden sind beliebt, egal 

ob sie im „Märchenwald des Osserriesen“ spielen oder 

„die Olchis im Recyclingfieber“ begleiten. Das Dreier-

team Claus-Rüdiger und Sandra Heikenwälder und 

Marion Blumberger lässt sich immer neue Themen 

einfallen. „Wir wollen die Lebensfreude – das Kol-

ping-Orange – in die Kolpingsfamilie tragen“, sagt der 

Vorsitzende.

Vor seinem Umzug im Jahr 1997 war er bei Kolping 

im Diözesanverband München und Freising aktiv. 

„Da bin ich süchtig geworden nach dem Kolping-Geist“, 

bekennt er heute. Inzwischen ist Kolping in Burghau-

sen wieder gut sichtbar. Die Angebote sprechen auch 

viele Nichtmitglieder an. Heikenwälder verweist in 

diesem Zusammenhang auf die Kommunionvorbe-

reitung: In der Pfarrei ist der Sachausschuss Familie 

mit Kolpingmitgliedern besetzt. Dieser ist auch ver-

antwortlich für die Begleitung der Kommunionkin-

der und ihrer Familien. Angeboten wird ein vielseiti-

ges Programm mit fairem Frühstück, Wochenenden, 

einer Einführung in christliche Rituale für Familien 

und vieles mehr. Nebenbei ist die umfassende Famili-

enarbeit auch eine gute Werbung für Kolping. Kol-

ping soll schließlich weiter wachsen.

Deshalb denkt der Vorstand auch schon laut über 

neue Vorhaben nach. Eine Jugendgruppe sollte bald 

aufgebaut werden. Und irgendwann müssen wir auch 

mal über Angebote für Senioren nachdenken. „Wir 

werden schließlich auch älter“, sagt Claus-Rüdiger 

Heikenwälder, und lacht dabei herzlich.  

Oben: Faires Frühstück in 
Burghausen.

Mitte: Verkauf von Pro-
dukten aus dem Kölner 
KolpingShop. Diözesanse-
kretär Harald Binder sagt 
dazu scherzhaft: „Wenn 
es etwas Neues im Kol-
ping-Shop gibt, dann bietet 
es Carl-Rüdiger Heikenwäl-
der eine Woche später in 
Burghausen zum Verkauf 
an.“ Deshalb ist Kolping in 
Burghausen bestens aus-
gestattet mit Kolping-Ar-
tikeln.

Mut und Tatkraft – damit 
wurde die Kolpingsfamilie 
erfolgreich wiederbelebt.
Vorstandsmitglieder, die 
für den erfolgreichen Neu-
beginn stehen (v.l.n.r.): Ma-
rion Blumberger, Claus-Rü-
diger Heikenwälder, Sandra 
Heikenwälder.

„Wir wollen die Lebenfreude – 

das Kolping-Orange – in die 

Kolpingsfamilie tragen

Claus-Rüdiger Heikenwälder, Vorsitzender der 
Kolpingsfamilie Burghausen

Burghausen
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Leser fragen – Experten antworten
Senden Sie einfach Ihre Fragen an ratgeber@kolping.de – oder per Post an 
Redaktion Kolping magazin, 50606 Köln

Was geschieht mit den Mitgliedsbeiträgen?
Das ist eine oftmals von Mitgliedern in den 

Jahreshauptversammlungen der Kolpings-

familien gestellte Frage. Wie viele Beiträge 

erhält das Kolpingwerk Deutschland? Wie 

entwickelt sich der Kapitalstock der Zustif-

tungsbeträge bei der Gemeinschaftsstiftung 

Kolpingwerk Deutschland? Was bekommt 

das Kolpingwerk Deutschland an öffentli-

chen und kirchlichen Zuschüssen? Was wird 

wofür ausgegeben? Wie hoch sind die Perso-

nalkosten?

In den vergangenen Jahren haben wir 

kontinuierlich im Kolpingmagazin über die 

Verwendung der Mitgliedsbeiträge berichtet. 

Auch zukünftig wird es dazu eine Berichter-

stattung im Kolpingmagazin geben. Im Rah-

men der Bundesversammlung vom 21. bis 

23. Oktober 2016 in Köln ist ein umfassender 

„Bericht über wirtschaftliche Entwicklung 

für die Jahre 2012 bis 2015“ zur Beratung ge-

kommen, in dem auf die vielfach gestellten 

Fragen Antworten gegeben wurden. Wer sich 

informieren möchte, kann diesen Bericht im 

Sekretariat der Verbandsleitung anfordern 

unter bundessekretariat@kolping.de, Tel. 

(02 21) 20701-104.   

 Ulrich Vollmer

Wo bekomme ich die überarbeiteten Elternbriefe?
Die Elternbriefe du + wir wollen junge Fa-

milien begleiten und Mütter und Väter bei 

der Erziehung unterstützen. Dazu hat die ka-

tholische Kirche schon vor längerer Zeit eine 

Initiative gestartet. Die Arbeitsgemeinschaft 

für katholische Familienbildung e.V. hat die 

Elternbriefe nun komplett überarbeitet.

Das Zusammenleben mit Kindern ist oft 

aufregend, manchmal auch anstrengend – 

und auf ganz eigene Weise schön! Dabei gibt 

es fast jeden Tag etwas Neues zu entdecken, 

so rasant entwickeln sich die Kinder in den 

ersten beiden Lebensjahren. Um noch näher 

am Alltag der Kinder und ihrer Eltern  zu sein, 

wurden jetzt die Inhalte komplett überarbei-

tet und die Anzahl der Elternbriefe für die 

ersten beiden Lebensjahre wurde verdoppelt.

Die Inhalte spiegeln die ganze Breite des 

Eltern- und Familienlebens: Das „Leben 

zwischen Lust und Frust“ mit dem Baby 

(im Brief 1). Die kleinen Verstimmungen in 

der Partnerschaft („Du bist ja nur noch für 

das Kind da“, im Brief 2). Die ersten Berüh-

rungen mit der Religion („Vor dem Schlafen 

ein Kreuzzeichen“, im Brief 6). Die Suche 

nach einem Kindergarten („Welcher ist der 

richtige?“, im Brief 10). Die Sorgen um die 

Schule („Intelligenz ist nicht alles“, im Brief 

25). Dazu kommt eine Vielzahl praktischer 

Anregungen: Spiele, Gebete, Antworten auf 

typische Kinderfragen.

Eltern bekommen die Briefe bis zum 

neunten Lebensjahr des Kindes kostenlos 

zugeschickt – per Post zweimal jährlich, per 

Mail viermal jährlich. Bestellung: Eltern-

briefe du + wir, AKF e.V., Mainzer Str. 47, 

53179 Bonn, Tel. (02 28) 93 29 97 95, E-Mail: 

info@elternbriefe.de, www.elternbriefe.de  

 Michael Griffig

Was genau sind eigentlich Werkverträge?
Nach § 631 des Bürgerlichen Gesetzbuches 

(BGB) ist der Gegenstand eines Werkvertra-

ges die Verpflichtung zur Herstellung eines 

versprochenen Werkes. Mit der Erfüllung 

des Vertrages ist also ein Erfolg verbunden, 

wie z. B. die Reparatur einer Sache oder ein 

durchgeführter Transport. Bei regulären 

Dienst- und Arbeitsverträgen steht hinge-

gen die Tätigkeit als solche im Fokus. Der 

Vorteil von Werkverträgen besteht für Un-

ternehmen darin, dass sie sich temporär 

Know-how in den Betrieb holen können, 

welches z. B. für einen Auftrag fehlt. Aber 

auch die Installation von EDV-Systemen ist 

ein klassisches Beispiel. Leider wurden 

Werkverträge in der Vergangenheit häufig 

missbraucht, um arbeits- und sozialversi-

cherungsrechtliche Vorschriften oder das 

Arbeitnehmerüberlassungsgesetz zu umge-

hen. Neue Regelungen sollen hier in Zu-

kunft für mehr Transparenz sorgen. Künftig 

muss z. B. der Betriebsrat umfänglich über 

die Dienstverhältnisse im Betrieb informiert 

werden. Werden Arbeitsverträge als Werk-

verträge deklariert – man spricht von der 

sogenannten Scheinselbständigkeit – dro-

hen hohe Strafen.  

 Oskar Obarowski
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 Thema Arbeit
 Oskar Obarowski

 Thema Eine Welt
 Annette Fuchs 

 Thema Jugend
 Magdalene Paul 

 Thema Familie
 Michael Griffig 

 Thema Glaube
 Josef Holtkotte 

 Thema Verband
 Ulrich Vollmer

Gibt‘s Freiwilligendienste auch für Behinderte?
Das von der Bundesregierung geförderte 

Weltwärts-Programm gibt es seit 2007. Mitt-

lerweile haben über 26 000 Freiwillige einen 

Weltwärts-Freiwilligendienst geleistet. Die 

meisten Freiwilligen haben gerade ihr Abi-

tur hinter sich und wollen sich erst einmal 

sozial im Ausland engagieren, bevor sie eine 

Studien- oder Ausbildungswahl treffen. Das 

Förderprogramm Weltwärts soll aber nicht 

nur für Abiturienten, sondern auch für ein 

viel unterschiedlicheres Publikum zugäng-

lich sein. Daher werden Menschen mit Be-

hinderung und auch Berufsschüler und 

Auszubildende gezielt angesprochen, sich für 

einen Freiwilligendienst zu bewerben. Bei 

den Kolping Jugendgemeinschaftsdiensten 

leistet dieses Jahr z. B. eine Freiwillige mit ei-

ner starken Sehbehinderung ihren Freiwilli-

gendienst in einer Blindenschule in Vietnam. 

Es gibt auch andere Projekte, die Erfahrung 

mit Menschen mit Behinderung haben, mit 

diesen zusammen arbeiten und sich auch bei 

einem Mehrbedarf an Betreuung um Frei-

willige mit Behinderung kümmern können. 

Bei Weltwärts kann die Entsendeorganisati-

on für einen Mehrbedarf an Betreuung auch 

zusätzliche Fördergelder beantragen.

Infos zu den Kolping-Jugendgemein-

schaftsdiensten, zum Weltwärts-Programm, 

zu Workcamps und zu weltweiten Koopera-

tionen: www.kolping-jgd.de. Infos zu Behin-

derung und Entwicklungszusammenarbeit: 

www.bezev.de.    Annette Fuchs 

Welche Bedeutung hat das hebräische Tau-Zeichen?
Das Tau (    ) ist der letzte Buchstabe des he-
bräischen Alphabets. Im Buch des Prophe-
ten Ezechiel heißt es, dass Gott seinen En-
gel sandte, um auf die Stirn aller Getreuen 
Gottes dieses Zeichen einzuprägen. Auch 
im Neuen Testament wird das Thema in 
der Apokalypse aufgegriffen. Das Tau wird 
schon früh von den Christen als Heilszei-
chen gebraucht. Wir finden es in den Ka-
takomben in Rom, weil seine Form an das 
Kreuz Christi erinnert. Es ist die frühchrist-
liche Sitte überliefert, sich auf der Stirn mit 
dem Kreuz zu bezeichnen, wenn die Arbeit 
oder das Gebet begannen. Das Kreuzzei-

chen kennen und praktizieren wir alle. Als 
kleines Glaubensbekenntnis führt es uns 
in die Mitte des Glaubens. Christus ist am 
Kreuz gestorben. Bei der Taufe werden die 
zu Taufenden mit dem Kreuz bezeichnet. Es 
wird getauft, weil wir den Tod und die Auf-
erstehung Jesu bekennen. 

Der heilige  Franziskus schätzte das Tau 
sehr und machte es zu seinem Zeichen. Er 
schrieb es gern unter seine Briefe. Das arme 
Kleid der Bauern wählte er als sein Ordens-
gewand und änderte es nur im Schnitt, da-
mit es einem Tau ähnlicher war. Der Heilige 
Franziskus empfing zum Ende seines Le-

bens auf dem Berg La Verna die Stigmata 
Christi. So wurde er selber zu einem leben-
digen Tau, zu einem Glaubenszeichen für 
Christus.  

Wahrscheinlich hatte das Kreuz Jesu 
selbst die Form des Tau. Wie es bei den Rö-
mern üblich war, stand der senkrechte Pfo-
sten bereits an der Hinrichtungsstätte, der 
Verurteilte trug den Querbalken bis dorthin 
und wurde daran emporgezogen. So lag der 
Balken quer über dem Pfosten. Das Tau ist 
Zeichen des Kreuzes. Es ist Zeichen für unse-
re Berufung als Christ zu leben.  
 Josef Holtkotte
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Was bedeutet Diversität
Verschiedenheit, Vielfalt und Reichhaltig-

keit lassen sich unter dem Begriff Diversität 

zusammenfassen. Verschiedenheit kann an-

strengend sein, sie ist aber auch wunderbar. 

Es geht nämlich darum, dass jede/r Einzel-

ne mit seinen bzw. ihren Fähigkeiten ein 

Gewinn für das große Ganze, für unseren 

Verband, für unsere Kirche oder unsere Ge-

sellschaft ist. Derzeit kommen Menschen aus 

unterschiedlichen Nationen und Kulturen 

nach Deutschland und jede/r bringt beson-

dere Talente und Begabungen mit, die unsere 

Gesellschaft bunt machen.

Diversität lebt von der Akzeptanz des 

Wandels und davon, dass ich nicht ohne mei-

ne Umwelt denkbar bin. Wer um die Unter-

schiede weiß, der weiß auch um die Chancen, 

die sich daraus ergeben.  

 Magdalene Paul

R ATG E B E R

15K O L P I N G M A G A Z I N  N O V E M B E R – D E Z E M B E R  2 0 1 6



  Neues Buch von Bundespräses Josef Holtkotte

 „Geringerwerden“ im Alter positiv sehen
Das neue Buch „Nie aufhören zu leben“ von 

Bundespräses Josef Holtkotte erschien jetzt 

im Bonifatius-Verlag. Es befasst sich mit 

dem Älterwerden. Das Kolpingmagazin 

sprach darüber mit dem Bundespräses.

Frage: Was ist der Kerngedanke des Bu-

ches?

Josef Holtkotte: Das „Geringerwerden“ im 

Alter. In dem Buch schreibe ich sieben fikti-

ve Briefe an Schwester Consuelo, eine 

US-Ordensfrau. Sie hat sich intensiv mit 

dem Älterwerden und seine Herausforde-

rungen auseinandergesetzt. Mich hat das 

Thema schon als junger Mensch interessiert; 

damals hat sich ein nachhaltiger Briefwech-

sel mit Schwester Consuelo entwickelt.

Warum?

Ihre Haltung hat mich fasziniert. Sie vermit-

telt einen positiven Zugang zum Nachlassen 

der Kräfte. Sie beschönigt nichts. Denn das 

Nachlassen von Gesundheit und Vitalität 

bedeutet auf den ersten Blick nichts Ange-

nehmes.

Aber?

Es kommt sehr auf die Haltung an, mit der 

ich die Herausforderungen des Lebens an-

nehme. Sie entscheidet, wie ich die schwieri-

gen Situationen in das eigene Leben integ-

riere.

Welche positive Kraft kann davon ausge-

hen?

Paulus schreibt: Wenn ich schwach bin, bin 

ich stark. Das ist eine Logik, die sich nicht 

gleich jedem Menschen erschließt, von der 

ich aber überzeugt bin. Trotz Einschränkun-

gen, ja Leiderfahrungen, kann ein Mensch 

Ausstrahlung haben, sein Leben einladend 

gestalten und interessiert am Alltäglichen 

teilhaben. Ich habe das bei Schwester Consu-

elo so erlebt: Sie wurde im hohen Alter 

krank und schwach. Und dennoch haben 

viele Menschen bei ihr Rat gesucht und 

Kraft gefunden. Bei meiner letzten Begeg-

nung mit ihr habe ich das auch erlebt und 

mich dabei beschenkt gefühlt. Es hängt von 

der Perspektive ab, ob ein Mensch eine sol-

che innere Kraft entwickelt. Deshalb wider-

spreche ich auch der verbreiteten Ansicht, 

im Alter komme es nur auf die Gesundheit 

an. 

Sondern?

Im fortschreitenden Leben mehren sich die 

Widrigkeiten. Nicht wenige Menschen erle-

ben das bereits vor dem Ruhestand. Das 

„Geringerwerden“ wird zur zunehmenden 

Erfahrung. Jeder Mensch muss lernen, da-

mit umzugehen. Man kann jammern über 

die schwindenden Möglichkeiten, man 

kann aber auch trotz der Einschränkungen 

glücklich und erfüllt sein Leben gestalten. 

Dazu will dieses Buch ermutigen.   
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Interview

  Bund katholischer Rechtsanwälte und Kolping

Vereinbarung unterzeichnet
Im Rahmen der Bundesversammlung wurde 

die bestehende Kooperationsvereinbarung 

zwischen dem Bund Katholischer Rechtsan-

wälte (BKR) und dem Kolpingwerk 

Deutschland erneuert.

Bereits seit mehreren Jahren kooperieren 

der Bund Katholischer Rechtsanwälte (BKR) 

und das Kolpingwerk Deutschland. Zahlrei-

che der dort engagierten Anwälte sind Kol-

pingmitglieder. Unter dem Motto „Guter 

Rat muss nicht teuer sein“ bieten die Anwäl-

te des BKR seither Kolpingmitgliedern eine 

günstige Erstberatung an und stehen auch 

darüber hinaus bei rechtlichen Fragestellun-

gen zur Verfügung.

Diese Kooperation wurde nun erneuert 

und wird in einigen Teilen erweitert. Im We-

sentlichen kommen zwei neue Bausteine 

hinzu: Künftig soll jedem Diözesanverband 

mindestens ein Kolping-Rechtsanwalt zuge-

ordnet werden. Sie sind Ansprechpartner 

vor Ort und können auch weitervermitteln. 

Der zweite Baustein ist eine gemeinsame 

Hotline, die Kolpingmitglieder zu einer 

günstigen Erstberatung durch die Anwälte 

des BKR vermitteln wird. Im Bild: Der Vor-

sitzende des Bundes Katholischer Rechtsan-

wälte, Roger Zörb (l.), und der Vorsitzende 

des Kolpingwerkes Deutschland, Thomas 

Dörflinger (r.) bei der Unterzeichnung.  

Kooperation

M AG A Z I N
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Geburtstag, Hochzeit oder Firmenjubiläum. Wünsch Dir mal 
etwas ganz Besonderes, z. B. eine Ziege für eine Familie in Afrika, 
die damit ihre kleinbäuerliche Existenz auf Dauer sichert. Die 
Milch verbessert die Ernährung der Kinder, und der Dung sorgt 
für einen hochwertigen Dünger, der die Ernten verdreifacht.  

Kontakt: Ursula Mund | Tel.: 0221 – 7788037 | Kolpingplatz 5 – 11 | 50667 Köln
E-Mail:spenden@kolping.net | www.kolping.net

So kann ein Teil der Ernte verkauft werden und bringt 
zusätzliche Einnahmen. Mach Deinen Festtag zu einem 
Glückstag für Menschen, die unsere Solidarität brauchen. Dein 
Geschenk verändert die Welt. 
Weitere Geschenkideen: www.kolping-geschenke-shop.net.

Glück verschenken 
Spenden zu besonderen Anlässen

„Ziegenhaltung 
ist ein sehr 
erfolgreiches 
Instrument, um 

Armut wirksam zu bekämpfen. 
Die Tiere helfen, die Ernährung 
zu sichern und die Bauern  
unabhängig zu machen.“

Generalpräses  
Msgr. Ottmar Dillenburg

Anzeige



Ende November ist Kauf-Nix-Tag! Wie bitte, was 

für ein Tag? Genau: In Deutschland ist der weltweite 

Aktionstag kaum bekannt. In den USA findet er tradi-

tionell zu Beginn des Weihnachtsgeschäfts statt, und 

zwar am Freitag nach Thanksgiving, dieser Tag ist der 

umsatzstärkste des Jahres. Ins Leben gerufen hat den 

Tag der Künstler Ted Dave, er will damit auch gegen 

die Mechanismen und Verkaufsstrategien der Groß-

konzerne protestieren, wie er sagt. Gegen Billigpro-

duktionen, bei denen Menschen ausgebeutet werden. 

Gegen Amazon statt Annis Allerlei in der Innenstadt. 

Die Idee hinter dem Kauf-Nix-Tag: Bewusster Ver-

zicht soll zum Nachdenken über das eigene Konsum-

verhalten anregen. 

Aber was heißt das eigentlich, bewusst und nachhal-

tig konsumieren? Muss ich auf alles, was Spaß macht, 

verzichten? Bio-Shirt statt Pailletten-Kleid? Veg-

gi-Wurst statt Beef-Burger? „Es ist Quatsch, sich zu 

Verzicht zu zwingen“, meint Nachhaltigkeitsexperte 

Philip Heldt von der Verbraucherzentrale NRW. Seine 

goldene Regel, um bewusst zu konsumieren: „Einfach 

weniger kaufen, in allen Bereichen.“ Man solle sich 

J U N G E  E RWAC H S E N E
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Bio ist in, fair ist in, nachhaltig ist in. Aaaaber: Häu-

fig sind fair gehandelte und umweltschonende Pro-

dukte teurer als andere. Wer bewusst konsumieren 

will, muss tief in die Tasche greifen und auf schöne 

Dinge verzichten – aber stimmt das wirklich? Ein 

Verbraucherschützer liefert Antworten. TEXT: Lea Albring

Besinnung statt Gönnung
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ein paar einfache Fragen stellen: „Brauche ich wirk-

lich 40 T-Shirts? Reicht nicht auch die Hälfte? Und 

muss es jedes Jahr ein neues Smartphone sein?“

Aber – könnte man ihm nun entgegenhalten – was 

ist mit der Gönnung? Kaufen und konsumieren, das 

heißt doch auch: Spaß am Leben. Außerdem: In vie-

len Situationen kann man sich einem Konsumdruck 

nur schwer entziehen, auf dem 

Schulhof ist es wichtig, die 

richtige Schuhmarke zu tragen, 

im Büro kann man nicht die 

einzige Person sein, die un-

stylisch zur Arbeit kommt. 

„Eine Alternative ist, ge-

brauchte Dinge zu kaufen“, 

sagt der Nachhaltigkeitsexperte. 

Generell komme es darauf an, 

die Gegenstände länger im 

Nutzungskreislauf zu halten. 

„Ein Paar Ski, das auf dem 

Dachboden verstaubt, nutzt 

niemandem. Sie zu verleihen, zu verschenken, weiter-

zugeben spart Ressourcen und macht möglicherweise 

sogar noch glücklich“, sagt Heldt. Und mit diesem Ar-

gument schlägt er zwei Fliegen mit einer Klappe für die 

Nachhaltigkeit, denn: Gebrauchtware ist günstiger als 

neu kaufen, deshalb muss bewusster Konsum nicht im-

mer teuer sein. „Bio-Lebensmittel aus der Region sind, 

wenn sie Saison haben, häufig günstiger als Export-

ware aus dem Ausland“, sagt er. „Und Kleidertausch-

partys sind eine tolle Alternative zum Shopping-Trip.“

Ohne Frage, das ist alles sicherlich richtig, aber was, 

wenn man einfach keine bereits getragenen Schuhe 

kaufen mag, was, wenn man auf ein top Styling nicht 

verzichten will?

„Am besten überlegt man sich, in welchem Hand-

lungsfeld man problemlos bewusst konsumieren 

kann. Wo fällt es einem am leichtesten?“, schlägt 

 Philip Heldt vor. Wer sowieso 

kein Fleisch-Junkie ist, kann 

seinen Konsum problemlos 

runterschrauben, wer auf 

Mode keinen großen Wert legt, 

kauft nicht bei großen Ketten 

ein. Man kann und soll sich 

nicht alles verbieten.

Um ein bewusstes Konsum-

verhalten zu fördern, sind 

letztendlich viele Akteure ge-

fragt: Die Politik kann Gesetze 

gegen umweltschädigende 

Produktionsweisen erlassen, die Wirtschaft auf Dum-

ping-Preise und XXL-Angebote verzichten, und auch 

jeder Verbraucher hat eine Entscheidungsmacht, der 

er sich bewusst werden kann. 

Da passt es doch ganz gut, dass der Kauf-Nix-Tag 

ausgerechnet zu Beginn der Weihnachtszeit liegt. 

Denn dadurch macht der Aktionstag nicht zuletzt 

auch klar, dass Weihnachten kein Konsum-Event ist. 

Besinnung statt Gönnung – das wäre doch mal ein 

schönes Motto für die Adventszeit.  

J U N G E  E RWAC H S E N E
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Kauf-Nix-Tag:
In Nordamerika wird 
der Kauf-Nix-Tag am 
letzten Freitag, in 
Europa am letzten 
Samstag im No-
vember begangen. 
Mitmachen ist denk-
bar leicht: Einfach 
mal nix kaufen am 
Samstag, den 26. No-
vember.  

TOP 5  

Mit wenig Geld 
bewusst konsumieren: 

 } Dinge länger nutzen
 } Reparieren statt wegwerfen
 } Teilen statt neu kaufen
 } Weitergeben statt wegwerfen
 } Gebrauchtware kaufen 



Geh mal Fairreisen

Ich packe meinen Koffer und nehme mit: mein gutes Gewis-

sen. Denn verantwortungsbewusstes Reisen liegt im Trend, 

Hotels werben mit naturbelassenen Stränden, Reiseveranstal-

ter machen mit Gütesiegeln auf sich aufmerksam. Autor Frank 

Herrmann hat sich intensiv mit dem ‚FairReisen’ beschäftigt, 

herausgekommen ist ein Nachschlagewerk für alle, die zwar Fe-

rien, aber keinen Urlaub vom guten Gewissen machen wollen. 

Welches Reisemittel ist am klimafreundlichsten, wie finde ich 

umweltfreundliche Hotels, welche Tourismussiegel sind seriös? 

Großes Plus: Auf fast jede Frage gibt es eine Antwort. Kleines 

Minus: Die Aufmachung ist sehr schlicht, es gibt Bleiwüsten statt Bilder von einem Öko-Trip 

durch die Sahara.   Fairreisen von Frank Herrmann, Oekom Verlag, 19,95 Euro
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Spielen statt daddeln

Pokémon Go ist ja schön und gut, aber: Zo-

cken im echten Leben macht auch viel Spaß. 

Wer sich nicht mehr erinnern kann: Es 

heißt Spielen, man sitzt meistens an einem 

Tisch, nicht selten gehören Würfel dazu. 

Aber ernsthaft: Wenn Ihr mal wieder einen 

schönen Spieleabend plant und Inspiration 

sucht, schaut mal auf Gesellschaftsspiele.de 

vorbei. Das Portal testet und bewertet Spiele, 

Neuerscheinungen werden vorgestellt und 

generell liefert es einen guten Überblick in 

puncto Gesellschaftsspiele. Die Optik der 

Seite ist zwar nicht unbedingt die allermo-

dernste, davon aber nicht abschrecken las-

sen: Einsteiger und Spiele-Nerds werden 

hier gleichsam fündig.  

  Augen auf, Handy an

K
affee und Körperpflege haben gegen Facebook und Facetime direkt nach dem Wach-

werden oft keine Chance: Für viele Berufstätige geht der erste Griff am Morgen zum 

Smartphone. E-Mails checkt jeder Dritte, in sozialen Netzwerken ist nach dem Auf-

wachen jeder fünfte Berufstätige unterwegs. Das Umfrageinstitut Mymarktforschung hat die 

Morgengewohnheiten der Deutschen unter die Lupe genommen und herausgefunden: Me-

diennutzung am Morgen ist auch eine Sache des Alters. Je älter der Befragte, desto wahr-

scheinlicher ist es, dass er nach dem Aufstehen eher Radio hört statt zum Handy zu greifen. 

Doch Mediennutzung hin oder her: Körperpflege hat nach dem Aufstehen immer noch die 

höchste Prio, drei Viertel putzen sich als Erstes die Zähne, mehr als jeder Zweite steigt all-

morgendlich in die Dusche. Interessanter Fun-Fact: Uneinigkeit gibt es beim richtigen Zeit-

punkt: 45 Prozent putzen nach, 42 Prozent vor dem Frühstück die Zähne. Knapp fünf Pro-

zent gaben an, sich morgens gar nicht die Zähne zu putzen … na dann gute Nacht!  

Der etwas andere 
Berlintrip

  Alle Jahre wieder heißt es bei 
der Kolpingjugend: Politik, Baby! 
Für alle, die es bereits ahnen: 
Ein bisschen ordentlicher und 
korrekt ausgedrückt heißt das 
dann „Jugendpolitische Praxis-
woche“. Auch 2017 geht es vom 
5. bis zum 10. März wieder in die 
Hauptstadt, um Bundespolitik 
hautnah mitzuerleben. Auf dem 
Programm stehen Gespräche mit 
Abgeordneten, ein Besuch bei ei-
ner Polit-Talkshow, Mitglieder des 
Bundestages geben Einblicke in 
ihren Arbeitsalltag und und und …
Teilnehmen kann jeder zwischen 
18 und 30 Jahren, Kolpinger zah-
len 125 Euro, Nicht-Mitglieder 145 
Euro. Anmeldung (bis zum 27.11.) 
und weitere Infos unter 
jugend@kolping.de

Termintipp

b
d
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Glaube 2.0

Es gibt Food-Blogs, Styling-Blogs und Mo-

de-Blogs. Wieso also nicht auch Blogs über 

den Glauben? Okay, die gibt es längst, aber 

die einzelnen Blogger zu finden, ist oft nicht 

so einfach. Das Bistum Augsburg hat hier 

angesetzt und auf einer Plattform verschie-

dene Glaubensblogger zusammengebracht. 

Auf credo-online.de schreiben 20 Menschen 

– Theologinnen, Pfarrer, Or-

densbrüder – über ihre alltäg-

liche Glaubenspraxis: Gedan-

ken zum „Urlaub“ in Lourdes 

oder Mut machende Gedan-

ken zum Thema Jobwechsel 

sind hier nachzulesen. Neben 

dem Gemeinschaftsblog gibt 

es einen Magazinbereich und 

eine virtuelle Kapelle. Wer 

es also vor lauter Stöbern 

und Blog-Lesen nicht in eine 

echte Kirche schafft, kann 

seine Fürbitte hier per Maus-

klick hinterlassen.  

E
s ist Käse, wenn der Käse kein echter Käse ist. Sondern 

zum Beispiel Analogkäse und nicht als solcher gekenn-

zeichnet ist. Denn: Der Verbraucher hat ein Recht darauf, 

Käse zu bekommen, wenn Käse auf der Packung steht. Damit 

Ihr im Supermarkt nicht den Überblick verliert, haben die 

Verbraucherzentralen das Portal Lebensmittelklarheit.de 

ins Leben gerufen. Hier gibt’s Infos rund um Kennzeich-

nung und Aufmachung 

von Lebensmitteln. 

Mindestfüllhöhe? Zu-

satzstoffe? Bio-Quali-

tät? Was bedeutet das 

eigentlich genau? Allei-

ne deshalb lohnt sich 

schon ein Blick ins Portal. 

Auf der Seite gibt es aktu-

elle Artikel, im Forum wird 

diskutiert und wer mag, kann 

an Umfragen teilnehmen. 

Klickt Euch das Wissen rein 

und seid gewappnet gegen die 

kleinen Tricks und großen Schummeleien 

im Supermarkt.  

 No more

 Mogelpackung

 

Portrait

Monika Huber, (22) 
DV München und Freising

    Wenn alles nach Plan läuft, 
verhindert Monika Huber irgend-
wann mal Hacker-Angriffe. Das 
hört sich nach Science-Fiction 
an, ist aber kein Scherz. Die 
22-Jährige studiert Informatik, 
ihr Schwerpunkt ist IT-Sicher-
heit. In einem Praktikum hat 
sie sich bereits mit simulierten 
IT-Angriffen beschäftigt. Und 
damit noch nicht Schluss mit au-
ßergewöhnlich: In ihrer Freizeit 
nimmt die Diözesanleiterin an 
Puzzle-Wettbewerben teil. „Zu 
fünft muss man dann möglichst 
schnell ein 1000er-Puzzle fertig 
machen“, erklärt sie und ergänzt: 

„Mir macht es Spaß, im Team 
etwas zu erreichen.“ Das gilt für 
sie auch bei Kolping. Fünfmal 
ist sie als Gruppenleiterin, Kü-
chenfee oder Lagerleiterin mit 
ins Zeltlager gefahren, in ihrer 
Rolle als DLerin organisierte sie 
im Sommer das ganze Drum und 
Dran für mehrere Zeltlager: Zelte 
und Küchenausstattung müssen 
aufgebaut und von Gruppe zu 
Gruppe weitergegeben werden. 

„Das funktioniert natürlich nur, 
wenn alle mit anpacken.“ Und so 
ist ihre Antwort auf die Frage, ob  
sie an ein Kolping-Erlebnis be-
sonders gern zurückdenke, keine 
Überraschung: Der Kolpingtag in 
Köln. „Die volle Arena zu sehen – 
das war Team-Spirit pur.“

J U N G E  N AC H R I C H T E N
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Er zeigt, wie‘s geht:
Als er mit 15 an seinem ersten 
Erste-Hilfe-Kurs teilnahm, 
ist er einfach eingeschlafen. 
Mittlerweile gibt Lorenz selbst 
Erst-Hilfe-Kurse beim Deut-
schen Roten Kreuz. Damit bei 
ihm niemand einschläft, lässt 
er die Teilnehmer Griffe und 
Positionen selbst ausprobie-
ren. Dass Erste Hilfe wirklich 
Leben retten kann, weiß Lo-
renz übrigens aus Erfahrung. 

Vor zwei Jahren hatte der 
heute 20-Jährige einen schwe-
ren Autounfall. „Hätte mir nie-
mand geholfen, wäre ich wahr-
scheinlich tot“, sagt er. „Man 
kann jemandem schon das Le-
ben retten, wenn man nur ein 
paar Handgriffe beherrscht.“ 
Welche das sind, zeigt Lorenz 
zusammen mit den „Erste-Hil-
fe-Models“ Anton und Leyla 
auf diesen vier X-Mag-Seiten.

KO L P I N G J U G E N D  I N  A KT I O N 

Erste 
Dein Schutz geht vor! 
Deswegen erst mal 

zum Erste-Hilfe-Set greifen 
und Einmal-Handschuhe 
überstreifen. Keine da? Eine 
Plastiktüte tut‘s auch.

Arm der betroffenen 
Person hoch- und z. B. 

auf dem eigenen Bein able-
gen. Kompresse auf Wunde 
legen, Verband zweimal über 
Kreuz legen.

Praktisch: ein Verband mit integrierter Kompresse.  

Leg sie direkt auf die Wunde.

21

Druckverband – bei starken Blutungen
Blutet jemand stark, ist ein Druckverband notwendig. Dadurch wird die Blutung gestillt, gleichzeitig bleiben andere Kör-
perteile, wie z. B. Hand und Finger gut durchblutet. 

Druckpolster auf 
die Wunde legen: Es 

eignet sich alles von ver-
packter Mullbinde bis Han-
dy – Hauptsache, das Teil 
kann sich nicht vollsaugen.

3 Ist die Wunde gut 
verbunden, den 

Verband einmal um den 
Daumen rumwickeln und so 
eine Schlaufe vorbereiten. 
Nun den Verband einmal ...

4

Du willst mehr zum 

Thema wissen? 

Dann hol dir eine 

Erste-Hilfe-App.
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Hilfe
Erste Hilfe kann Leben retten. Trotzdem leisten im Fall der Fälle nur 40 Prozent 

Erste Hilfe. Manche machen lieber zuerst ein Foto, andere kriegen Panik oder 

wissen nicht, was sie tun sollen. X-Mag zeigt deswegen, wie‘s geht und hat eine 

Idee: Macht doch einen Erste-Hilfe-Kurs mit eurer Jugendgruppe. Das stärkt die Zivilcourage 

und das Gruppengefühl. Und für die Juleica und den Führerschein braucht ihr ihn eh.

... unter dem Arm 
rumwickeln und die 

beiden Enden miteinander 
verknoten. Den Arm vor-
sichtig ablegen. Durch den 
Blutverlust ...

... kann der Person 
schwindelig sein. Sie 

sollte nicht mehr stehen, 
sondern ihre Beine hochle-
gen, z. B. auf deinen Beinen.  
Wähle nun die 112.

65

Ab 1 Liter Blutverlust 

droht Lebensgefahr. 

Deswegen zuerst die 

Blutung stillen und 

dann 112 wählen.

Hilfe! Ich kann kein Blut sehen! Dann such dir eine Person und leite sie bei der Ersten Hilfe an. 

Die Erste-Hilfe-Seiten gibt es auch 
zum Downloaden auf kolping.de
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KO L P I N G J U G E N D  I N  A KT I O N 

Reanimation – Person atmet nicht von alleine

 Check die Atmung, 
indem du den Kopf 

der Person überstreckst  
und dich über sie beugst. 
Kein Atmen? Dann beginne 
mit der Reanimation.

Drücke 30 Mal auf den 
nackten Brustkorb. 

Sing (im Kopf) „Ah, ah, ah – 
stayin‘ alive“ von den Bee 
Gees mit, dann hast du den 
richtigen Pump-Rhythmus.

Dann Kopf überstrecken, 
Nase zuhalten und zwei 

Mal in den Mund der Person 
pusten – bis sich der Brust-
korb hebt. Pumpe und puste 
nun, bis der Arzt kommt.

Helm abnehmen – am besten zu zweit
Gut festhalten: So ein Kopf ist schwer!

Stabile Seitenlage – Person ist ohnmächtig, atmet von alleine

Such dir eine Person, 
die helfen kann. Sie 

kniet sich neben die Person, 
du ans Kopfende.

Atmet die Person? 
Dann hilf ihr in die 

stabile Seitenlage. So liegt 
die Person sicher und er-
stickt nicht, falls sie sich im 
Liegen erbricht.

Mach das Visier auf, 
nimm eventuell die 

Brille ab, öffne den Kinnrie-
men (der Verschluss ist rot).

Winkle den rechten 
Arm (90 Grad) und das 

gegenüberliegende Bein an. 
Lege den linken Arm auf der 
rechten Schulter ab – als wür-
de sich die Person umarmen.

Zieh den Kinnriemen 
aus dem Helm raus 

und fahr mit den Fingern in 
den Helm.

Dreh die Person nun 
sanft auf die rechte 

Seite, indem du dir ihren lin-
ken Arm und ihr linkes Bein 
greifst und sie dann auf die 
Seite rollst.

Zieh den Helm ge-
rade vom Kopf ab. 

Wichtig: Der Helfer hält Na-
cken und Kopf gut fest.

Bei Ohnmächtigen 
erschlaffen alle Mus-

ken – auch die Zunge. Ist 
der Kopf überstreckt (nach 
hinten gezogen) bleiben die 
Atemwege frei.

2

2

2

3

3

3

4

4

1

1

1

Ist eine Person nicht ansprechbar, überprüfe zunächst, ob sie „nur“ ohnmäch-
tig ist (atmet selbstständig) oder ob sie reanimiert werden muss (atmet nicht).

Soll der Helm ab? Ja! Falls die Halswirbelsäule beschädigt ist, kann man sie dadurch nicht noch kaputter machen.

So liegt die Person sicher: Erbrochenes kann aus dem Mund fließen, die Sauerstoffzufuhr ist garantiert.

Styling-Tipp (klingt albern, ist aber wichtig): Lange 

Haare zusammenbinden. Sie können dich bei der Ersten 

Hilfe behindern oder die Person ins Gesicht picksen.

Atmet die Person nicht von alleine, ruf zuerst den Notarzt! Beginne dann mit der Reanimation. 

Das Leben ist (leider) kein 

Hollywoodfilm. Durch  

die Reanimation wacht 

keiner einfach so auf. Des-

wegen musst du so lange 

pumpen und pusten, bis 

der Notarzt da ist.



... dann klopf der Person erst mal mit 
der flachen Hand wirklich kräftig auf 
den Rücken. Hilft das nicht, mach es 
wie im Film: Stell dich hinter die Per-
son, mach aus einer Hand eine Faust 
und leg sie unter Rippen und Brust-
bein der Person. Umschließe mit der 
anderen Hand die Faust und zieh die 
Person dann ruckartig und mit Kraft 
gerade nach hinten. Wiederhole das 
bis zu fünf mal, bis das Verschluckte 
rauskommt. Wähle im Notfall die 112.

Oberbauchkompression – bei Ersticken

Wenn es drauf ankommt, leistet nicht mal 
jeder zweite Deutsche Erste Hilfe. 
Anna gehört zu den mutigen Ausnahmen.  
Die 20-Jährige rettete drauflos und sagt,  
warum sie es immer wieder tun würde.
X-Mag: Wie und warum musstest du Erste Hilfe 
leisten?
Anna: Ich war nach der Arbeit unterwegs nach Hause. 

Als ich an der Straßenbahnhaltestelle ankam, sah ich, 

dass da jemand auf den Schienen lag. Die Bahn war 

auch schon unterwegs.

Und dann?
Der Fahrer hat den Mann glücklicherweise gesehen 

und konnte bremsen. Dann fing er an, wie wild zu 

klingeln, doch der Mann reagierte nicht. Also bin ich 

hingelaufen. 

Hat sonst noch jemand geholfen?
Manche Leute haben geguckt, andere sind weitergelau-

fen. Nicht mal der Straßenbahnfahrer ist ausgestiegen. 

Er hat einfach nur geklingelt. 

Da denkt man sich doch: Was ist mit den Leuten 
los, oder? 

Na ja, zwar kriegen an einem belebten Ort immer viele 

Menschen mit, was passiert, aber sie fühlen sich nicht 

in der Verantwortung, etwas zu tun, so nach dem Mot-

to: Die anderen machen ja auch nichts. Aber in dem 

Fall war es ziemlich offensichtlich, dass der Mann ver-

wahrlost und wahrscheinlich obdachlos war. Ich ver-

mute, um solche Menschen wird dann noch mal ein 

größerer Bogen gemacht, auch wenn sie Hilfe brau-

chen.

Wie ist die Situation dann zu Ende gegangen?
Gegenüber von der Haltestelle ist eine Anlaufstelle für 

Obdachlose. Von dort kam dann jemand. Zusammen 

haben wir den Mann von den Schienen geholt und in 

die stabile Seitenlage gebracht. Dann haben wir den 

Rettungsdienst gerufen.

Weißt du, was aus dem Mann geworden ist?
Nein, das erfährt man nicht.

Das klingt nach einem ziemlich turbulenten Feier-
abend. Würdest du dir das noch mal antun?
Klar, ich war an dem Tag später zu Hause als geplant. 

Aber das ist für mich kein Grund, wegzuschauen. Man-

che Dinge gehen einfach vor. Jemandem zu helfen, ge-

hört dazu.

Überprüfe die Atmung. 
Kein Atmen? Wähle 

112 und beginne mit der Rea-
nimation (siehe oben).

Überprüfe noch mal 
die Atmung, indem 

du eine Hand auf den Bauch 
der Person legst und dich 
über ihr Gesicht beugst. 
Wähle dann die 112.

Atmet die Person, 
positioniere sie in 

der stabilen Seitenlage und 
wähle 112.

65

5

Hat jemand zu hastig gegessen? 
Oder hat ein Kind etwas ver-
schluckt ... 
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Du willst Erste Hilfe leisten, bist aber 

unsicher? Dann ruf immer zuerst die 

112 an. Die lotsen dich durch!

Interview  
mit Ersthelferin 
Anna Huge

Zu tief ins Glas geschaut? Auch 
für Personen, die so betrunken 
sind, dass sie nicht mehr stehen 
können, ist die stabile Seitenla-
ge die beste Position.

Ist die Person ansprech-

bar, frag sie, ob der Helm 

ab soll. Handle nicht ge-

gen ihren Willen.

Sie rettete einen Mann  

  von den Bahngleisen.
Fo
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Der Fußballer Mesut 
Özil singt die Hymne 
vor dem Spiel der Na-
tionalmannschaft gar 
nicht erst mit. Ist das 
besser oder schlech-
ter als die Harting- 
Nummer?
alex  Ich finde das 
weniger schlimm. 
Trotzdem ist es trau-
rig, dass er nicht mit-
singt. Das hat doch 
etwas mit Zugehörig-
keit zu tun.
sara  Ich finde es völ-
lig OK. Özil steht an-
dächtig da und tanzt 
nicht aus der Reihe, 
er bewegt einfach 
nur seinen Mund 
nicht.

alex  Ich denke auch, 
wenn man so in der 
Öffentlichkeit steht, 
sollte man eine Sie-
gerehrung schon 
ernst nehmen und 
Respekt zeigen.
sara  Ich sehe das ein 
bisschen anders. 
Wenn man von einem 
Moment überwältigt 
wird, verhält man 
sich manchmal an-
ders als erwartet. Ich 
wäre bestimmt auch 
außer mir, wenn ich 
für Deutschland Gold 
geholt hätte.

Wo steht eigentlich 
geschrieben, dass 
man zur Hymne nicht 
tanzen darf? Schließ-
lich ist es doch ein 
Moment der Freude.
alex  Es steht sicher 
nirgends geschrieben, 
aber man bekommt 
doch von Eltern und 
Großeltern schon mit, 
dass man sich in sol-
chen Momenten eh-
renvoll verhalten soll.
sara  Man kriegt si-
cher beigebracht, 
sich andächtig zu zei-
gen. So spiegelt man 
seine Haltung zum ei-
genen Land wider. 
Trotzdem fand ich 
Hartings Verhalten 
einfach nur mensch-
lich.

Darf man...

Moderation: Agata Wojcieszak

zur Nationalhymne rumhampeln?

Pfeifen, Arme ver-
schränken, schunkeln 
– Christoph Harting 
hat bei Olympia wäh-
rend der Siegereh-
rung eine ganz schö-
ne Show abgezogen. 
Die Reaktionen im 
Netzt haben gezeigt: 
Das geht gar nicht – 
oder?
mario  Ich saß vor 
dem Fernseher und 
habe mich gefragt, 
was das für ein arro-
ganter Typ ist. Klar, je-
der freut sich auf sei-
ne Weise, aber so ein 
Verhalten ist wirklich 
daneben.

 leistete sich zur Nationalhymne ein Tänzchen.  

Das Olympiagold für Christoph Harting löste beim Publikum 

Als Bayer wurde Mario Ilg 

schon in der Grundschule „Hei-

matliebe“ vermittelt. Dazu zählt 

auch, die deutsche Nationalhym-

ne mitzusingen. Der 18-Jährige 

singt sie selbst meistens vor den 

Spielen der DFB-Elf. „Das stärkt 

das Zusammengehörigkeitsge-

fühl“, sagt er. Tanzen oder albern 

sein würde Mario in so einem 

Moment aber niemals.

Als
sch
m
au
n
s
S

 Jubel aus – und schwenkte in einen Shitstorm um. Denn Harting 

BILD DIR DEI-
NE MEINUNG:
Scann den QR-
Code und schau 
dir das Video von 
Christoph Har-
tings Showeinla-
ge während der 
Siegerehrung bei  
Olympia 2016 
selbst an.

DA R F  M A N  DA S ?
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Was macht ihr eigent-
lich, wenn die Hymne 
kurz vor einem Spiel 
der Nationalmann-
schaft erklingt?
mario  Bei uns in der 
Gruppe ist es schon 
eine Art ernsthafter 
Gag, dass wir aufste-
hen, mitsingen und 
danach klatschen. 
Wenn ich ein Spiel al-
leine gucke, bleibe 
ich aber schon auf 
der Couch sitzen oder 
gehe noch schnell 
aufs Klo.
sara  Bei mir ist es an-
dersherum. Wenn ich 
zusammen mit mei-
nem Papa Fußball gu-
cke, singen wir die 
Nationalhymne immer 
lautstark auf dem 
Sofa mit. Beim Public 
Viewing nutze ich die 
Zeit lieber, um aufs 
Klo zu gehen. Zu der 
Zeit ist da einfach we-
niger los.
Haben die Deutschen 
eigentlich ein ande-
res Verhältnis zur Na-
tionalhymne als ande-
re Nationen?
alex  Wir sind auf je-
den Fall durch das 
Dritte Reich vorbelas-
tet. Deswegen fürch-
ten sich manche Leu-
te, die Hymne 
lauthals mitzusingen. 
Bei den Franzosen 
und Amis ist es etwas 
anderes, sie können 
mit ihrem Natio-
nalstolz offener um-
gehen. 

mario  Wenn die 
Deutschen ihre Hym-
ne singen, stehen sie 
brav und ordentlich in 
einer Reihe. Die Islän-
der hingegen grölen 
ihre Hymne lieber, 
und die Australier 
tanzen. Das zeigt ei-
gentlich, dass es kein 
Richtig oder Falsch 
gibt, sondern dass es 
jedes Land anders 
handhabt.
Sollte man die Hymne 
eurer Meinung in der 
Schule lernen?
alex  Ja, das gehört 
doch zum Allgemein-
wissen. Singen, finde 
ich, muss man sie 
nicht.
mario  In Bayern ler-
nen wir den  
Text in der Grund-
schule. Das gehört 
dazu, wenn man in 
Deutschland lebt.
Wann habt ihr denn 
die Hymne mal ge-
sungen?
sara  Meistens beim 
Fußball, das gibt ei-
nem schon ein Gefühl 
von Zugehörigkeit. 
Aber eigentlich sollte 
man darum nicht so 
einen Hype machen.
alex  Ich war mal auf 
einem Treffen der 
CDU, bei dem wir die 
Hymne gesungen ha-
ben. Das hat sich 
schon gut angefühlt. 
Anders war es wäh-
rend eines Schüler-
austausches in Russ-
land. Da hat uns die 
Lehrerin gebeten, die 
deutsche Natio-
nalhymne zu singen. 
Ich war schon ziem-
lich verdutzt, denn 
man rechnet ja nicht 

unbedingt damit, in 
einem fremden Land 
die eigene Hymne zu 
singen.
In der Hymne ist von 
einem „Uns“ die Rede. 
Wer ist das eigent-
lich? 
mario  Wir gemein-
sam, wir deutschen 
Bürger.
alex  Alle, die sich 
dem Land zugehörig 
fühlen.
Also können auch die- 
jenigen mitsingen, die 
offizielle keine deut-
schen Staatsbürger 
sind?
alex  Das ist vielleicht 
ungewöhnlich, aber 
ja, warum nicht.
sara  Klar, jeder darf 
mitsingen. Wenn die 
Engländer spielen 
und deren Natio-
nalhymne erklingt, 
singe ich auch mit. So 
lernt man auch etwas 
über das andere Land 
und die Kultur. 
Vielen Dank für das 
Gespräch.

Die Nationalhymne singt man nicht für die Regierung, sondern für das Land. Und Deutschland ist doch ein tolles Land, findet Alex Blümel. Trotzdem, meint der 16-Jäh-rige aus Thüringen, sollte man es mit der Hymne nicht über-treiben, also sie weder ständig singen noch bei der Siegereh-rung aus der Reihe tanzen.

Die Nationalhymne singt man nicht für die Regierung, sondern für das Land. Und Deutschland ist doch ein tolles Land, findet Alex Blümel.Trotzdem, meint der 16-Jäh-rige aus Thüringen, sollte man es mit der H

Die Nationalhym

Sara Louisa Kloss singt gerne 

mit – bei der deutschen Hymne, 

aber auch bei der englischen 

und polnischen, denn die 19-Jäh-

rige mag das Zusammengehörig-

keitsgefühl, das dabei entsteht. 

Die Harting-Nummer findet sie 

nicht schlimm, sondern eher 

menschlich. Schließlich kommt 

für die Berlinerin Spontaneität 

vor Ordnung und Disziplin. 



M UT  T UT  G UT

bi und weg bin ich, denkt 

sich Justus ein Jahr vor 

dem Erhalt der begehrten 

allgemeinen Hochschulrei-

fe. Sein Ziel: Ghana. „So 

sehr ich dorthin wollte, ein 

wenig unsicher war ich 

doch, ob ich ein Jahr im 

Ausland schaffe“, gesteht er und beschließt 

erst mal ins nicht ganz so ferne Ausland zu 

gehen. In Litauen bieten die Kolping Ju-

gendgemeinschaftsdienste ein dreiwöchiges 

Workcamp in einem Delfinarium an. Hier 

bekommen Kinder mit Autismus eine spe-

zielle Therapie, die ihnen helfen soll, aufge-

schlossener und selbstsicherer zu werden. 

„Mit Kindern und Tieren zu 

arbeiten, das hat mich 

schon wahnsinnig 

gereizt“, erin-

nert sich Jus-

tus und reist mit dieser Vorfreude im Ge-

päck in den Nordosten Europas. 

Dort clasht die Vorfreude mit der Reali-

tät zusammen. Das Delfinarium ist noch 

nicht fertig, die Therapie noch nicht richtig 

angelaufen. „Irgendwie schienen wir die 

Versuchskaninchen zu sein.“ Einen Delfin-

moment erlebt Justus aber doch: „Einmal 

kam ein Kind zur Probetherapie und es 

war schon großartig zu sehen, dass diese 

Tiere auf Anhieb wissen, ob sie jemandem 

wild und verspielt begegnen können oder 

doch zurückhaltend sein sollten.“ 

Von der Intuition dieser Tiere ist Justus 

ziemlich begeistert – und lernt selbst ein 

bisschen delfinerisch, als er bei einer Phy-

siotherapeutin hospitiert. Seine Aufgabe: 

Ein zum Teil gelähmtes Kind bei verschie-

denen Bewegungen zu unterstützen. „Da 

liegt plötzlich ein fremdes Kind vor dir auf 

der Liege und du fragst dich: Wie kommu-

nizieren wir denn jetzt?“ Damit meint Jus-

tus nicht nur die Tatsache, dass er 

kein Litauisch spricht. 

„Selbst wenn wir 

dieselbe Sprache 

sprechen wür-

A

Viele gehen ins Ausland, um eine Sprache zu lernen – so 

TEXT: Agata Wojcieszak FOTOS: Kolping Jugendgemeinschaftsdienste

wie Justus. Er lernte delfinerisch und wie es ist, wenn 
nicht alles so ist, wie man es sich vorgestellt hat.

Delfine in Litauen und 

den, hätte uns das nicht weitergebracht“, 

sagt Justus. „Wenn du den Arm einer ande-

ren Person bewegst, musst du dich in sie 

hineinfühlen und fragen: Kann man den 

Arm noch weiter heben?“ Nach einiger 

Zeit bekommt Justus dafür ein Gefühl. 

Für den damals 17-Jährigen war es das 

erste Mal, dass er mit Menschen mit Be-

hinderung zu tun hatte. Und es war sein 

erster Besuch in Osteuropa. Damit die Teil-

nehmer auch das Land kennenlernen, in 

dem sie einige Wochen arbeiten, endet das 

Workcamp mit einer einwöchigen Rund-

reise. Für die achtköpfige Gruppe in Litau-

en standen die Hauptstadt Vilnius, Ausflü-

ge an die Ostsee und Wanderungen im 

Wald auf dem Programm. „Es war eine irr-

sinnig entspannte Zeit“, sagt Justus. Das lag 

aber auch an der Gruppe: „Wir kannten 

uns vorher nicht, fühlten uns aber nach ein 

paar Tagen so, als wären wir richtig lange 

befreundet.“ Klar schweißen einen die Er-

lebnisse im Ausland zusammen, aber Jus-

tus meint, da sei noch etwas anderes: „Da 

bist du mit lauter Leuten unterwegs, die so 

ähnlich ticken wie du selbst, die sich gerne 

sozial engagieren, neugierig sind und nicht 

nur auf All-inclusive-Urlaube stehen. Des-

wegen war für Justus noch in Litauen klar: 

Ghana für ein Jahr? Auf jeden Fall! Im Ge-

päck hat er vier Impfungen, ein Visum 

und eine Erfahrung aus Litauen: 

weniger erwarten und dafür 

mehr auf sich zukommen 

lassen. „Dann“, das weiß 

er nun, „wird‘s eh 

am Besten.“

andere Überraschungen
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Chillen und sich engagieren – 

während des Workcamps in Litauen 

war für Justus beides drin.

Go abroad!
Bock auf Soziales UND Aus-

land? Dann schau vorbei auf 

kolping-jgd.de. Hier gibt‘s Infos zu 

den maximal einjährigen Freiwil-

ligendiensten und vierwöchigen 

Workcamps der Kolping Jugend-

gemeinschaftsdienste.
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Wieso brennen auf dem Adventskranz  
eigentlich vier Kerzen?

Mann aus Hamburg. 1838 
stellte Johann Heinrich Wi-
chern den ersten Advents-
kranz auf – damals noch mit 
24 Kerzen: für jeden Dezem-
bertag eine. Irgendwann 
reduzierte man die Kerzen-
anzahl auf vier. 1925 schaffte 
es ein Adventskranz 
dann das erste Mal 
in eine katholische 
Kirche.  

dvent, Advent, ein 
Lichtlein brennt... Aber 

warum sind es eigentlich 
vier? Alles eine Frage der 
Entscheidung: Papst Gregor 
legte im sechsten Jahrhun-
dert fest, dass es ausgerech-
net vier Adventssonntage 
sein sollen. Dass man diese 
Zeit in Kerzenschein feiern 
könnte, überlegte sich viele 
Jahrhunderte später ein 

A

Das ist mal ne Nummer: Die Juden haben 

613 Lebensregeln. Sie heißen Mitzwot. 

Laut Tora, also der jüdischen Bibel, bekam 

Mose sie von Gott überreicht. Von 

den vielen Geboten sind den Juden 

zehn besonders wichtig. Doch das Aller-

wichtigste lautet: Liebe Deinen Nächsten 

wie dich selbst. Na, kommt Dir da was be-

kannt vor? Genau, die Juden und Christen 

haben dieselben Zehn Gebote. Schließlich 

ist ja das Christentum aus dem Judentum 

entstanden. 

GQ

Mitzwot,  

die 613 LebensregelnInterreligiöse Ecke (Judentum)

Frauen in der BibelMaria (NT Lk 1,28; Joh 19,25; Apg 1,14)

m 

F u n  F a c t s
Das Wort Advent kommt aus dem Lateinischen 

und bedeutet Ankunft.

Die Geisterbären sind weiße Schwarzbären.  

Sie leben in Kanada.

Máire, Marilyn und Mia sind einige der unzähligen 

Namensvarianten von Maria.

Jung, verständnisvoll und voller 
Liebe – so wird Maria oft darge-

stellt. Was in diesen Darstellungen 
untergeht ist, wie stark diese Frau 

gewesen sein muss. Gott wählt 
sie – eine unverheiratete Frau 

– aus, um Jesus auf die Welt zu 
bringen. Dann muss sie mit ihrem 

Baby nach Ägypten fliehen, weil 

Herodes alle Kinder umbringen 
lassen will. Später sieht sie zu, wie 

ihr Sohn am Kreuz stirbt. Trotz all 
dieser Erfahrungen wird Maria nie 

hartherzig. Deswegen wenden sich 
bei Leid, Kummer und Zweifeln so 

viele Gläubige an die Frau, die Jesu 
Leben, und damit unsere Religion, 

erst möglich gemacht hat.

te 

Papst Franziskus hat über 
30 Millionen Follower auf 
Twitter. Hier lest Ihr seine 
schönsten Tweets. 

Die Kirche 
ist gerufen, 
mit Jesus auf 
den Straßen 
der Welt zu 
wandeln, um 
der Mensch-
heit von heu-
te zu begeg-
nen.

GQ = Glaube+IQ.  Infos rund um Glauben,  Kirche und Religionen.

SIND ALLE EISBÄREN LINKSHÄNDER?
Nein, das ist bloß ein Gerücht, wenn auch ein hartnäckiges. Jedenfalls 
hat eine repräsentative Umfrage unter Eisbären ergeben, dass die 
Tiere ihre linke und rechte Tatze gleichermaßen nutzen. Naja, eigent-
lich sagen das auch nicht die Bären selbst, sondern die Mitarbeiter der 
Organisation Polar Bears International. Aber apropos Händigkeit: Wa-
rum gibt es unter Menschen eigentlich Rechts- und Linkshänder? Das 
weiß die Wissenschaft nicht. Klar ist nur: Schon kurz nach der Geburt 
steht fest, welche Hand der kleine Mensch intensiver nutzt.



„Das ist einfach mega!“, meinte die zwölfjäh-

rige Charlotte. Das hohe Lob galt dem bun-

ten Programm, das der Diözesanverband 

Köln am 10. September auf dem Kol-

ping-Familientag in Düsseldorf rund um St. 

Lambertus auf die Beine gestellt hatte. Es 

bestand aus lauter Highlights: Kinder und 

Jugendliche besprühten mit Spraydosen ein 

Schrottauto, wagten sich auf den Slack-

line-Parcours und waren als Radioreporter 

des ASG-Bildungsforums unterwegs. Das 

große Kolping-Netzwerk zeigte sich: Beim 

Familienbund der Katholiken konnte man 

„Rente sich wer kann“ spielen, der Kinder-

hospizdienst malte Kindern Glitzer-Tattoos 

auf die Arme, und die Kolping-Workcamps 

machten Lust auf weltweiten Austausch. 

Politiker bekennen Farbe
Doch der Kolping-Familientag sollte nicht 

nur Spaß machen, sondern auch ein deutli-

ches Signal an die Politik senden. Yvonne 

Willicks moderierte den Polit-Talk, in dem 

die Bedürfnisse von Familien zur Sprache 

kamen. Zum Beispiel: Wie finden Familien 

bezahlbaren Wohnraum? Eine Perspektive 

bieten generationenübergreifende Wohn-

projekte, wie sie Martine Richli vom Verein 

Wohnen mit Kindern e. V. und Lis Arntraud 

Dieterich vom Verein AGIL vorstellten. „Das 

sind tolle Projekte“, stimmte Oberbürger-

meister Thomas Geisel zu. „Aber damit lö-

sen wir nicht das Problem, bezahlbaren 

Wohnraum zu schaffen – bei 10 000 Neu-

bürgern im letzten Jahr. Bauen, bauen, bau-

en – das ist das Gebot der Stunde in Düssel-

dorf!“, meinte Geisel. 

Die Flüchtlingsbeauftragte Miriam Koch 

zeigte sich zufrieden, dass man alle geflüch-

teten Menschen menschenwürdig unter-

bringen konnte. Die Herausforderung sei in 

Düsseldorf besonders groß gewesen, weil 

man keinen Wohnungsleerstand habe. 

Trotzdem musste man nur in Ausnahmefäl-

len auf die Unterbringung in Turnhallen 

zurückgreifen. 

„In Düsseldorf fehlen 2 000 Kitaplätze, es 

fällt jede Menge Unterricht aus, und die 

Bundespolitik wälzt erst alles auf die Kom-

munen ab und dann auf die Familien! Was 

tun Sie denn konkret für Familien?“, fragte 

Yvonne Willicks die beiden Politiker Karl 

Schiewerling (MdB, CDU) und Marco 

Schmitz vom CDU-Ortsverband Düssel-

dorf. Karl Schiewerling betonte, dass der 

Bund den Bau von Kitaplätzen unterstützt 

und sogar einen Teil der Personalkosten aus 

Bundesmitteln übernimmt. „Und wann gibt 

es flexible Kinderbetreuung, auf die gerade 

die alleinerziehende Verkäuferin angewie-

sen ist? “, hakte Yvonne Willicks nach. „In 

jedem Jobcenter gibt es einen eigenen Be-

reich für allein erziehende Frauen. Dass es 

mehr Flexibilität gibt – daran arbeiten wir 

mit Volldampf“, versicherte Schiewerling. 

Nagelprobe für Thomas Geisel
Zum Schluss stieg Oberbürgermeister Tho-

mas Geisel auf ein Nagelbrett. Kinderrepor-

ter Brady aus dem „Projekt Blumenberg“ 

der Kolpingjugend in Köln fragte ihn wäh-

renddessen: „Was tun Sie, damit Kinder aus 

armen Familien besser gefördert werden?“ 

Thomas Geisel sagte, dass jedes Kind einen 

Platz in der Kita bekommen müsse, denn 

das sei die einzige klassenlose Gesellschaft. 

Außerdem wolle er besonders Schulen in so-

zialen Brennpunkten finanziell besser aus-

Kinder fordern „Vorfahrt für Familie“
Köln Kolping-Familientag

Sonnenschein und gute Laune in Düsseldorf: Beim Kolping-Familientag des Diözesanverbandes Köln ist Zeit für ein Gruppenfoto mit den Kindern und Ju-
gendlichen des „Projekts Blumenberg“ mit Organisatoren, Gästen und Moderatorin Yvonne Willicks. 
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Bei hochsommerlichen Temperaturen 

konnten die Mitglieder des brasilianischen 

Arbeitskreises gut 50 Gäste zum brasiliani-

schen Abend begrüßen. Vor allem sollten 

diese einmal südamerikanisches Flair genie-

ßen. So gab es ein brasilianisches Salatbuffet, 

besondere Köstlichkeiten vom Grill, selbst-

verständlich Caipirinha und Pina Colada, 

aber auch originale Musik aus Piaui, latein-

amerikanischen Tanz, den Mitarbeiterinnen 

von Adveniat unterstützten, und viele Infor-

mationen über das Partnerland. An diesem 

Abend wurde auch der neue Projektkatalog 

vorgestellt, denn der Diözesanverband wird 

in den kommenden drei Jahren wieder zahl-

reiche Projekte in Piaui, Maranhao und Ba-

hia unterstützen. Dazu hofft der Arbeits-

kreis auf vielfältige Unterstützung.

Der brasilianische Abend war also nicht 

nur nettes Beisammensein und Genießen, 

sondern auch der Startschuss für die nächs-

ten Aktivitäten, die die deutsch-brasiliani-

sche Partnerschaft befördern und unterstüt-

zen werden. Alle Teilnehmenden waren sich 

einig, dass es gut getan hat, Brasilien auch 

einmal auf diese Art kennenzulernen. 

Der Projektkatalog kann in der Geschäfts-

stelle bestellt werden, Tel. (02 01) 50 22 310. 

Er informiert nicht nur über die zu fördern-

den Projekte, sondern bietet auch allgemei-

ne Informationen zu den Partnerländern 

und die Kolpingarbeit vor Ort.   

Ein brasilianischer Abend
Essen Internationale Partnerschaft

Auf dem Kolping-Familientag stieg Oberbürgermeister Geisel auf ein Nagel-
brett und beantwortete dort die kritischen Fragen des Kinderreporters Brady.

Ein Sommerabend wie in Brasilien: 
mit Cocktails und Gegrilltem.  

statten. Kinderreporter Brady war mit dieser 

Antwort zufrieden und ließ den Oberbür-

germeister vom Nagelbrett absteigen. Mit 

lauten, fröhlichen Tanzeinlagen sorgten die 

Kinder vom „Projekt Blumenberg“ für tolle 

Stimmung während des Polit-Talks und be-

geisterten damit Kolpinger und Gäste. 

Währenddessen versammelten sich immer 

mehr neugierige Spaziergänger an Hüpf-

burg, Slackline und Kletterwand. Am „Düs-

seldorfer Radschläger“ in Kolping-Orange 

konnte jeder seinen persönlichen Fingerab-

druck hinterlassen. Bei drei Turmbesteigun-

gen konnte man seinen Blick weiten, das 

Spirituelle Zentrum stand den ganzen Tag 

offen, und im Pfarrsaal wurde in „Denkräu-

men“ weiter über Wohnformen im Alter dis-

kutiert. Diözesansekretärin Katja Joussen 

war begeistert von ihrem „Orga-Team“: 

„Unsere Düsseldorfer Kolpinger haben einen 

unglaublichen Einsatz gezeigt. Wir haben 

hier gemeinsam ein tolles Fest auf die Beine 

gestellt. Ich bin allen, die dabei geholfen ha-

ben, unheimlich dankbar! Ich bin mir sicher, 

dass der Tag noch lange in uns allen nach-

wirken wird.“ 

Zum Ausklang zelebrierte Diözesanpräses 

Peter Jansen einen stimmungsvollen Gottes-

dienst in St. Lambertus. Das Thema kam 

von der Kolpingjugend: „Baumeister für den 

Himmel auf Erden“. Gemalte Verkehrsschil-

der symbolisierten: „Wir wohnen nicht in 

einem fertigen Haus, sondern auf einer Bau-

stelle“, sagte Peter Jansen. Im Kinderlied 

„Wer will fleißige Handwerker sehen“ stecke 

viel Wahres. „Die Kinder haben heute ein 

Auto angemalt und Brücken gebaut. Wir alle 

sind begabt, Architekten für das Haus Euro-

pa zu sein. Wir brauchen Baumeister für ei-

nen Himmel auf Erden“, schloss der Diö-

zesanpräses. Am Ende des Gottesdienstes 

dankte er Katja Joussen herzlich für die Or-

ganisation dieses wunderschönen Tages.   

 

 KW und KBBW DV Köln/bw 

Zwar wurde auch viel diskutiert, aber oft war auch Zeit, um einfach mal Spaß 
zu haben.
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Seit April 2016 haben 15 unbegleitete min-

derjährige Flüchtlinge in Warendorf eine 

neue Heimat auf Zeit gefunden. Im umge-

bauten Verwaltungsgebäude des Kol-

ping-Bildungswerkes leben männliche Ju-

gendliche aus vier verschiedenen Nationen. 

In Coesfeld hat das Bildungswerk die für 

Diözesanpräsides vorgehaltene Wohnung 

auf dem Gelände der Kolping-Bildungsstät-

te umfänglich renoviert, um sie entwurzel-

ten Jugendlichen anbieten zu können. Nach 

den Sommerferien 2016 haben hier nun vier 

minderjährige Jungen aus dem Irak, Afgha-

nistan und Somalia ein neues Zuhause ge-

funden. Geschäftsführer Uwe Slüter hatte 

vor dem Einzug die Coesfelder Nachbarn zu 

einem Info-Nachmittag eingeladen. 

In beiden Häusern ist eine umfängliche 

sozialpädagogische Betreuung von Mitar-

beiterinnen und Mitarbeitern des Kol-

ping-Bildungswerkes gewährleistet. Erzie-

herische Fürsorge, das Eingewöhnen in die 

für sie völlig fremde Sprache, europäische 

Kultur und Wertegesellschaft, die vielen nö-

tigen Behördenbesuche und natürlich die 

Hilfestellung für die unmittelbar bei An-

kunft schulpflichtigen Jugendlichen gehö-

ren zum Alltag der Betreuer dieser beiden 

„Wohngemeinschaften“. 

„Praktische Hilfe ist tätige Willkommens-

kultur auf dem Weg zur Integration“, lautet 

die Losung von Harold Ries (Diözesanvor-

sitzender). „Das Kolping-Bildungswerk Di-

özesanverband Münster engagiert sich auf 

Beschluss des Diözesanvorstandes in Ko-

operation mit den jeweiligen staatlichen Be-

hörden unter den Prämissen ‚Ankommen, 

Wohnen, Bilden, Zusammenleben‘.“ 

Nach einigen Monaten des Eingewöhnens 

war es für die seit April „Neu-Warendorfer“ 

Jugendlichen an der Zeit, auch die Nach-

barn im Wohnumfeld einzuladen, um sich 

näher kennen zu lernen und einen zünftigen 

Einstand zu geben. Die Vorfreude auf dieses 

Nachbarschaftsfest war groß, die Vorberei-

tungen wurden gemeinsam und mit viel 

Elan gestemmt. 

„Die Waschmaschine stand nicht still“, 

freute sich der pädagogische Leiter Jürgen 

Saget darüber, dass „seine“ Jungs viel Wert 

auf gepflegtes Äußeres legen. Für Kuchen 

und Speisen vom Grill war gesorgt. Eine 

Musikband, in der der pädagogische Mitar-

beiter Hector Vara mitspielt, brauchte die 

sing- und tanzfreudigen jungen Leute nicht 

lange bitten. Und die westfälischen Nach-

barn? Sie waren der Einladung gern gefolgt 

und freuten sich über die offene und herzli-

che Wesensart der jungen Leute. Manche 

neuen Kontakte und Hilfeangebote wurden 

bei diesem ersten Nachbarschaftsfest initiiert. 

Der Regionalleiter des Kolping-Bildungs-

werkes, Josef Vortmann: „Neben Sprachkur-

sen und berufsorientierenden Maßnahmen 

sollen auch sinnvolle Freizeitbeschäftigun-

gen dazu gehören, um unseren Jugendlichen 

die deutsche Lebenswelt zu zeigen und eine 

gelingende Integration zu ermöglichen.“

Auch vor Ort kümmern sich viele Kol-

pingsfamilien um die Flüchtlinge in ihren 

Gemeinden. Das Kolping-Bildungswerk lädt 

regelmäßig zu „Vernetzungstreffen“ ein, da-

mit die Ehrenamtlichen von Austausch, Er-

fahrungen und Ideenweitergaben unterein-

ander profitieren können. Etwa 60 

Ansprechpartner sind bereits im sich multi-

plizierenden Mailverteiler. Hierüber leitet 

Bildungsreferentin Carolin Olbrich auch 

Neuigkeiten, Tipps, Links oder Handrei-

chungen weiter. Auf www.kolping-ms.de 

findet sich unten unter „Welcome“ eine ei-

gene Webseite mit vielen Anregungen.    

 Rita Kleinschneider 

Auf gute Nachbarschaft in Warendorf und Coesfeld
Münster Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge
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 } Herbst-Diözesankonferenz tagte 
Die Herbst-DIKO der Kolpingju-
gend tagte vom 16. - 18. September 
2016 in der Kolping-Bildungsstätte 
in Coesfeld. Neben dem Rechen-
schaftsbericht der Diözesanleitung 
ging es u. a. auch um die Themen 
Prävention sexualisierter Gewalt 
und das geplante Jugendevent 2017. 
Nachbericht unter www.kolpingju-
gend-ms.de/diko-2016-02

 } Skifoan! - Skitour für Junge Erwach-
sene Vom 19. - 26. März 2017 geht es 
mit der Kolpingjugend Diözesanver-

band Münster nach Oberstdorf in‘s 
Kleinwalsertal. Sieben Tage Win-
terspaß in der Steinbockhütte, Ski- 
und Snowboard fahren, gemeinsam 
kochen, gleichgesinnte Menschen 
Ü18 treffen, dem Alltag entfliehen 
und ab ins Schneevergnügen. Mehr 
Infos und Anmeldung unter www.
kolpingjugend-ms.de/skitour

 } Gerechtigkeit und Grillwurst – 
beim politischen Angrillen Das Jahr 
2017 startet politisch! Beim poli-
tischen Angrillen geht es nicht nur 
um die Grillwurst, sondern auch um 

das Thema Gerechtigkeit. Wer das 
Wahljahr 2017 mit Getränk, Grillgut 
und Gespräch über politische The-
men beginnen möchte, kommt am 
15. Januar 2017 nach Münster. An-
meldung erforderlich, weitere Infos 
unter www.kolpingjugend-ms.de/
angrillen 

 } Freiräume Ahoi! Am 20. November 
geht die Kolpingjugend in Münsters 
Hafen auf die „MS Günther“, um 
mehr Freiräume für junge Men-
schen freizuschippern! Infos unter 
www.kolpingjugend-ms.de/ahoi

Wie es sich beim Bezug einer neuen Wohnung 
gehört: Valentina Kunz und Hassan Obeidat rich-
ten den Haushalt ein und bereiten alles für den 
Einzug ihrer Schützlinge vor.

AU S  D E N  D I ÖZ E S A N V E R BÄ N D E N
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Auf den Tag genau nach acht Jahren endete 

für Ansgar Wiemers am 31. August die Be-

auftragung als Kolping-Diözesanpräses, als 

Geistlicher Leiter der Kolpingjugend und als 

Präses der Kolpingsfamilie Paderborn-Zent-

ral. Zahlreiche Gäste dankten ihm zum Ab-

schied. Darunter waren auch seine Vorgänger 

im Amt als Diözesanpräses: der langjährige 

Generalpräses des Kolpingwerkes Deutsch-

land, Msgr. Heinrich Festing, Weihbischof 

Manfred Grothe und der Ehrenbundespräses 

und heutige Dompastor Msgr. Alois Schröder. 

Aus Köln waren der amtierende General-

präses Msgr. Ottmar Dillenburg und Bun-

dessekretär Ulrich Vollmer zur Feierstunde 

nach Paderborn gekommen.  Mit der zu sei-

nem Amtsbeginn als Diözesanpräses von 

Ansgar Wiemers eingeführten Kolping-An-

dacht in der gut gefüllten Busdorfkirche be-

gann die Feier. Beim anschließenden Emp-

fang im Hotel Aspethera begrüßten die 

stellvertretende Diözesanvorsitzende Else 

Garske und Diözesansekretär Thorsten 

Schulz die Gäste. Eine große Zahl Verant-

wortlicher aus den Bezirksverbänden, lang-

jähriger Weggefährten und Mitarbeiter aus 

dem Kolpingwerk und Kolping-Bildungs-

werk waren hierzu erschienen. In ihrer Lau-

datio lobte Else Garske das Wirken von Ans-

gar Wiemers in seiner Amtszeit und hob 

beispielsweise die zahlreichen Pilgerreisen, 

die durch ihn gestaltet wurden, hervor. 

Im Rückblick auf die vergangenen acht 

Jahre waren viele Höhepunkte zu benennen: 

das jährliche Liborifest mit der Andacht, an 

das unter Wiemers in die Busdorfkirche 

übertragene Kolping-Reliquiar, die Diö-

zesankolpingtage 2009 in Paderborn und 

2014 in Altenhundem, die Werl-Wallfahrten 

des Diözesanverbandes in den Jahren 2011 

und 2016, „Mit Kolping ins heilige 

Land“-Fahrten 2010, 2012 und 2014, die 

Romfahrt 2011 anlässlich 20 Jahre Seligspre-

chung Adolph Kolpings und die von Ansgar 

Wiemers initiierte „Reise Adolph Kolpings“ 

als Glaskubus mit begleitendem Reisetage-

buch durch die ganze Diözese. Ebenso lag 

ihm die Aus- und Fortbildung der Geistli-

chen Leiter in den Kolpingsfamilien und Be-

zirksverbänden am Herzen.  

„Der größte Dank gilt jedoch deinem tägli-

chen Einsatz für die Kolpingsfamilien, für 

die Kolpingjugend und für die Mitarbeiter 

des Kolpingwerkes,“ machte Else Garske 

deutlich. Im Namen des Diözesanleitungs-

teams, des Diözesanvorstandes und des Diö-

zesanpräsidiums sprach die stellvertretende 

Diözesanvorsitzende ihren herzlichen Dank 

aus. Bundessekretär Ulrich Vollmer richtete 

herzliche Grüße im Namen des Bundesvor-

standes und insbesondere des vorherigen 

Paderborner Diözesanpräses und heutigen 

Bundespräses Josef Holtkotte aus.

Für den Diözesanfachausschuss „Kirche 

mitgestalten: Glaube-Werte-Lebensfragen“, 

dem Ansgar Wiemers acht Jahre als Leiter 

vorstand, erinnerte dessen Geschäftsführer 

Peter Kempf den Diözesanpräses daran, 

dass man ein Leben lang Kolpinger bleibt 

und damit Teil einer Gemeinschaft ist, auf 

die man sich verlassen kann. Weitere Gruß- 

und Dankesworte verbunden mit sinnigen 

Geschenken richteten auch Hildegard Krä-

ling vom Diözesanvorstand, Diözesange-

schäftsführer Wolfgang Gelhard, Regina 

Schafmeister von der Stiftung Kolping-Fo-

rum und Hubertus Weitekamp seitens der 

Mitarbeiter an Ansgar Wiemers.

Umfangreiche Berichterstattung unter 

www.kolping-paderborn.de  

  August Wilhelms 

Nach acht Jahren Kolping nun Pastor in Paderborn Südost
Paderborn Diözesanpräses Wiemers verabschiedet

TERMI N

DV Paderborn
 } 11.-13.11.: Diözesankonferenz der 
Kolpingjugend auf der Wewels-
burg. Weitere Informationen 
in Kürze auf www.kolpingju-
gend-dv-paderborn.de
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Abschiedsfoto: (v.l.) Diözesansekretär Thorsten Schulz, Diözesangeschäftsführer Wolfgang Gelhard, 
Bundessekretär Ulrich Vollmer, Dompastor Msgr. Alois Schröder, Diözesanpräses Ansgar Wiemers, 
Weihbischof em. Manfred Grothe, der ehemalige Generalpräses Prälat Heinrich Festing, Generalpräses 
Msgr. Ottmar Dillenburg und die stellvertretende Diözesanvorsitzende Else Garske.

Mexikanische Folklore-Tänze unterhielten die Gäste beim Verbändetreff im Rahmen des Liborifestes 
in Paderborn. Am Tag der Kolpingsfamilien war der Platz der Verbände fest in Kolpinghand. Nach einer 
feierlichen Kolpingandacht standen unterhaltsamer Talk und Präsentation von Aktionen aus dem Be-
reich Fairer Handel und aus den Metallwerkstätten des Bildungswerkes auf dem Programm. Darüber 
hinaus wurde erfrischende internationale und heimische Unterhaltung geboten.

AU S  D E N  D I ÖZ E S A N V E R BÄ N D E N

33K O L P I N G M A G A Z I N  N O V E M B E R – D E Z E M B E R  2 0 1 6



 

Neue Gesichter bei der Kolpingjugend
Osnabrück Bei Diözesanleitung und im Jugendreferat

Bereits Adolph Kolping war es ein Anliegen, 

Begegnungsstätten für Gesellen zu schaffen, 

in denen sie eine bezahlbare Unterkunft fin-

den und eine Gemeinschaft sowie Hilfe zur 

Selbsthilfe erfahren. Die Hausgemeinschaft 

orientierte sich damals an christlichen Wer-

ten.

Aufbauend auf den Anliegen Adolph 

Kolpings ist die Kolpingjugend im Diö-

zesanverband Osnabrück eine Kooperation 

mit dem Stephanswerk eingegangen. An 

der Bramscher Straße in Osnabrück (Foto) 

ist im Oktober 2015 ein Wohnheim ent-

standen, in dem 28 Jugendliche und junge 

Zukunftskonferenz  in Spelle.

Das Jahr 2016 bildete für die Kolpingjugend 

im DV Osnabrück eine Zeit, die geprägt war 

von Umbrüchen und neuen Gesichtern. Auf 

der Diözesankonferenz (Diko) wurde die 

Diözesanleitung mit der Wahl von Dorothea 

Osterfeld, Kolpingsfamilie (KF) Wallenhorst 

und Theresa Schliemer (KF Langen) und der 

Wiederwahl von Laura Bien (KF Ankum) 

und Jonas Rickermann (KF Brögbern) ver-

vollständigt. Zusammen mit Sven Vehren 

(KF Andervenne) bilden sie ein Team. Un-

terstützt werden sie von Christin Völ-

ker-Gerd (KF Lengerich), der neuen Geistli-

chen Leitung der Kolpingjugend, die eben-

falls auf der Diko im Frühjahr in Andervenne 

gewählt wurde. 

Neu sind auch die beiden Gesichter im Ju-

gendreferat. Mit Johanna Faber (seit dem 1. 

April 2016) und Ann-Kathrin Raufhake (1. 

Mai 2016) ist Frauenpower im Büro in Os-

nabrück eingezogen. Verstärkt wird die 

Frauenpower durch  Sophia Schnelling, der 

studentischen Mitarbeiterin, die für das Pro-

jekt Jugendwohnen zuständig ist.   

Erwachsene – sowohl Studenten, als auch 

Auszubildende – in sechs Wohngemein-

schaften leben. Im unteren Stockwerk ist 

eine Wohngruppe der Don-Bosco-Jugend-

hilfe beheimatet. 

Die Einweihung und Segnung des Projek-

tes wurde von Generalvikar Theo Paul über-

nommen. Das Bistum Osnabrück unter-

stützt das Projekt finanziell.  

Ein Ziel des Projektes ist es, den Bewoh-

nern durch die pädagogische Hausbeglei-

tung, die durch die studentische Mitarbeite-

rin Sophia Schnelling besetzt ist, eine feste 

Ansprechperson bei Problemen und Fragen 

zu gewährleisten. Zudem wurde ein Grup-

penangebot für die Hausgemeinschaft er-

stellt, welches von den Studenten schon rege 

genutzt wird. 

Unter den Angeboten sind beispielweise 

ein Ausflug in den Kletterwald, ein Grill-

abend, gemeinsame Spieleabende, aber 

auch spirituelle Begegnungen. Außerdem 

werden in regelmäßigen Abständen Mieter-

versammlungen abgehalten.   

Neues Jugendwohnen in Osnabrück
Osnabrück Projekt der Kolpingjugend gestartet

Die neue Diözesanleitung 
der Kolpingjugend.
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Im Sommer hat eine neunköpfige Delegati-

on der Kolpingsfamilie Celle-St. Hedwig 

ihre Partnerfamilie in Lemberg/Lviv be-

sucht, um sich gegenseitig näher kennenzu-

lernen und sich über die Aktivitäten der 

Kolpingsfamilien auszutauschen. Die 

Schwerpunkte der Arbeit in der Kolpingsfa-

milie in Lviv unterscheiden sich von denen 

der Kolpingsfamilie St. Hedwig. 

Seit vielen Jahren engagiert sich die Kol-

pingsfamilie Lemberg in der Betreuung au-

tistischer Kinder und der Beratung betroffe-

ner Eltern. Neben einem Beratungszentrum 

wurde vor Jahren ein Kindergarten für au-

tistische Kinder eingerichtet, für den inzwi-

schen die Stadt Lemberg die Trägerschaft 

übernommen hat. 

Neu hinzugekommen ist die Tagesbetreu-

ung für autistische Erwachsene, die Men-

schen mit Behinderung im Lebensalltag un-

terstützen und möglichst auch in eine Be-

rufsausübung führen soll.

Nach wie vor erfolgreich ist Kolping Lem-

berg in der Seniorenbildung – genannt  

„Universität des dritten Lebensalters“. Jähr-

lich werden rund 150 Seniorenstudenten in 

verschiedensten Interessensgebieten weiter-

gebildet. Unterstützt wird die Kolpingsfami-

lie dabei auch von der Universität der Stadt. 

Ein Höhepunkt der Reise war sicherlich 

die Einladung der Seniorenuniversität zu ei-

nem Besuch der Oper mit Figaros Hochzeit.

Neu ist der Einsatz des ukrainischen Kol-

pingwerkes für Flüchtlinge und Binnenver-

triebene. Die russische Besetzung der Krim 

und der Bürgerkrieg in der Ostukraine ha-

ben zu einer Flucht- und Vertreibungswelle 

innerhalb der Ukraine geführt. Mehr als 1,4 

Millionen Menschen mussten ihre Heimat 

auf der Krim oder in den Gebieten Donezk 

und Lugansk verlassen. Der Krieg hat Fami-

lien zerrissen und Freundschaften zerstört.

Unterstützung bei der Integration
Auch in Lemberg und Umgebung haben die 

Flüchtlinge, die alles in ihrer Heimat zu-

rücklassen mussten, Aufnahme gefunden. 

Die Kolpingsfamilie Lemberg berät Flücht-

linge und bietet Vertriebenen sowie aus dem 

Kriegsgebiet zurückgekehrten Soldaten psy-

chologische Hilfe an. Sie unterstützt sie bei 

der Integration in der neuen Umgebung, die 

vielleicht ihre neue Heimat wird. In bewe-

genden Gesprächen mit Vertriebenen und 

Flüchtlingen wurde der Celler Delegation 

Bewegende Begegnungen in der Ukraine
Hildesheim Kolpingsfamilie Celle-St. Hedwig reist nach Lemberg

die ganze Dramatik des Krieges für die be-

troffenen Menschen deutlich. 

Trotz der innerukrainischen Konflikte 

präsentiert sich Lemberg (Lviv) aber weiter-

hin als einladende europäische Großstadt, 

in der Kultur und Bildung große Bedeutung 

haben. Mit den freundlich aufgeschlossenen 

Menschen kommt man schnell in Kontakt. 

Ein Ausflug in die Karpaten machte darüber 

hinaus deutlich, dass die Westukraine auch 

landschaftlich eine touristische Perle ist.

Die großartige Gastfreundschaft der von 

der Kolpingsschwester Katarina Ostrovska 

geleiteten Kolpingsfamilie Lemberg, das ab-

wechslungsreiche Programm und die per-

sönlichen Kontakte haben den Besuch zu 

einem bleibenden Erlebnis gemacht. Beson-

derer Dank gilt auch dem Nationalsekretär 

Vasyl Savka und der Kolpingreferentin Gali-

na Jeromina, die die beiden Kolpingsfamili-

en beim Aufbau ihrer Partnerschaft tatkräf-

tig unterstützt haben. Sie arbeitet als Profes-

sorin am Lehrstuhl für Psychologie der 

Nationalen Iwan-Franko-Universität in 

Lviv. 

Künftig wollen beide Kolpingsfamilien im 

Bereich der Behindertenbetreuung intensi-

ver zusammenarbeiten. Dabei wird die Kol-

pingsfamilie St. Hedwig den bereits herge-

stellten Kontakt zu verschiedenen Behin-

derteneinrichtungen in Celle weiter 

intensivieren, um einen fachlichen Aus-

tausch unter den Spezialisten und Berufs-

praktika für ukrainische Auszubildende zu 

ermöglichen.  

PARTN ERSCHAFT 
MIT DEM KOLPI NG-
WERK DER U KR AI N E

 } Seit etwa sechs Jahren verbindet 
das Kolpingwerk DV Hildesheim mit 
dem Kolpingwerk der Ukraine eine 
Partnerschaft. Ziel ist, den Aufbau 
des Kolpingwerkes in der Ukraine als 
Sozialverband in einer freien, aber 
bei weitem noch nicht hinreichend 
entwickelten Zivilgesellschaft zu 
stärken. Wichtigste Mittel sind per-
sönlicher Austausch und Begegnung. 

 } Dazu gehört die Kolpingsfamilie St. 
Hedwig in Celle, die Kontakt hält zur 
Kolpingsfamilie im westukrainischen 
Lemberg, die nach der Unabhängig-
keit der Ukraine in den 90er Jahren 
wiedergründet wurde.

Im Bild: (v.l.) Katarina 
Ostrovska, Ihor Ostro-
vski, Stefan Bikowski; 

sitzend: Alfred Weinrich 
und Vasyl Savka.
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Auf allen Ebenen im Kolpingwerk ist die 

Frage nach der Zukunftsfähigkeit des Ver-

bandes im Moment das brennende Thema. 

Hierbei darf man die gesamtgesellschaftli-

chen Entwicklungen nicht aus dem Auge 

verlieren. Das Interesse an einer kontinuier-

lichen Verbandsarbeit 

schwindet zusehend und 

damit geht auch die Bin-

dung an Vereine und Or-

ganisationen verloren. Das 

Kolpingwerk steht daher 

mit den Herausforderun-

gen nicht alleine da. Für 

das Überleben des Verban-

des wird es aber wichtig 

sein, zeitgemäße Antwor-

ten auf diese Entwicklun-

gen geben zu können. Das 

wird gerade in einem Diasporagebiet wie 

dem Erzbistum Hamburg immer wieder 

deutlich. Der Diözesanvorstand des Kol-

pingwerkes DV Hamburg hat sich diesem 

Thema seit drei Jahren verstärkt gewidmet. 

In gemeinsamen Arbeitstagungen mit Ver-

tretungen aus den Bezirksverbänden, den 

Kolpingsfamilien, aber auch in eigenen 

Klausurtagungen wurde analysiert, debat-

tiert und motiviert. Wichtig ist den Mitglie-

dern des Diözesanvorstandes dabei, die 

Kolpingsfamilien und Bezirksverbände mit 

„auf den Weg“ zu nehmen und gemeinsam 

Schritte in Richtung Zukunftsfähigkeit des 

Kolpingwerkes DV Hamburg zu gehen.

Schaute man auf die Ergebnisse der Ar-

beitstagungen, waren es zwei Schlagwörter, 

die immer wieder auftauchten: Die Begriffe 

„Mut“ und „Veränderung“. Möchte man 

Neues ausprobieren, dann gehört vor allem 

Mut dazu. An Mut fehlt es dem Diözesan-

verband Hamburg nicht.

So sind in den letzten zwei Jahren auf 

dem Gebiet der Verbandsstruktur schon ei-

nige Dinge in Angriff genommen worden. 

Ob die Änderung der Diözesansatzung oder 

die Gründung einer Stiftung – die Kolpin-

ger im DV Hamburg haben es nicht nur bei 

Mut und Veränderung
Hamburg Zukunftsfähigkeit 

 

warmen Worten belassen. Nun geht es aber 

darum, auf diesem Weg nicht stehenzublei-

ben. Wichtig ist es aus Sicht des Diözesan-

vorstandes herauszufinden, wo die eigenen 

Stärken liegen, wo die Kolpingsfamilien die 

Unterstützung des Diözesanverbandes 

wünschen und wo diese Unterstützung ge-

gebenenfalls nicht angebracht ist. Weiter-

hin stehen allen Kolpingsfamilien und Be-

zirksverbänden drei ausgebildete Praxisbe-

gleiter im Rahmen des Programmes 

„Beraten und Begleiten (BuB)“ zur Verfü-

gung. 

Da vielen Mitgliedern altersbedingt die 

Wege zu zentralen Diözesanveranstaltun-

gen zu weit geworden sind, machen sich 

nun die Mitglieder des Diözesanvorstandes 

auf den Weg in die Bezirksverbände. Ziel 

dieser Besuche in den Bezirksverbänden ist 

es, mit möglichst vielen Mitgliedern über 

die Arbeitstagungen hinaus in Kontakt und 

vor allem ins Gespräch zu kommen.

Die Bezirksverbände Mecklenburg und 

Lübeck wurden in diesem Jahr vom Diöze-

sanvorstand bereits besucht. 

Die Kolpinger im Bezirksverband Kiel 

gehen schon in diesem Jahr einen mutigen 

Schritt: Ab dem 3. Dezember werden sich 

die verbleibenden Kolpingsfamilien im Be-

zirksverband zu einer gemeinsamen „Kol-

pingsfamilie Kiel“ zusammenschließen. 

Der Zusammenschluss soll, so hofft man, 

zu gemeinsamen Synergien führen. Zu-

kunft braucht eben Mut.   

Seit 1968 tragen ununterbrochen Hunder-

te von Kolpingfreunden den Gedanken, 

dass gemeinsames Auf-dem-Weg-Sein und 

gemeinsames Beten die Welt ein bisschen 

friedlicher machen kann, in verschiedene 

europäische Länder hinaus. Zur 49. Kol-

ping-Friedenswanderung in Prag haben sich 

eine ganze Reihe von Kolpingschwestern und 

-brüdern aus dem Diözesanverband (DV) 

Dresden-Meißen – die Hälfte erstmals – und 

aus dem DV Berlin beteiligt. Insgesamt wan-

derten 307 Kolpinger aus neun europäischen 

Ländern für den Frieden in einer Zeit, in der 

Spannungen in der Welt zunehmen und jede 

Aktion, die für eine friedliche und solidari-

sche Welt eintritt, nötig ist. Die kommende 

50. Jubiläums-Friedenswanderung wird in 

der Schweiz von der Kolpingsfamilie Sarnen 

ausgerichtet. Infos dazu sind unter http://

www.kolping-sarnen.ch/ abrufbar.  

Region Ost 49. Friedenswanderung in Prag
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Im Spätsommer trafen sich die Delegierten 

der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Ar-

beitnehmerorganisationen (ACA)  Mittel-

deutschland aus den Bistümern Dresden-

Meißen, Görlitz und Magdeburg zur Dele-

giertenversammlung. Die anstehende 

Sozialwahl 2017 bildete das Schwerpunkt-

thema der Veranstaltung.

Zum einen ging es um die Bestätigung der 

27 Kandidatinnen und Kandidaten, die für 

die Deutsche Rentenversicherung Mittel-

deutschland, die AOK plus und AOK Sach-

sen-Anhalt sowie für die IKK gesund plus 

und für den Landesbeirat Sachsen der IKK 

classic antreten. Mit einem Mix aus vielen 

erfahrenen Selbstverwaltern und einigen 

neuen Gesichtern wurde ein 

Sozialwahlen 2017 
Region Ost Der ACA Mitteldeutschland ist wieder gut aufgestellt

 

TERMI N E

DV Hamburg
 } Jugendstammtisch: Mi. 9.11., Mi. 
14.12., jeweils ab 19 Uhr im Hof-
bräuhaus Hamburg, Esplanade 6

 } 11.–13. November: Diözesankonfe-
renz

 } 18.–20.11.: Pol. Austausch- und 
Begegnungswochenende im Fe-
rienland Salem zum Thema: „Die 
Europäische Union – Eine Werte-
gemeinschaft oder nur eine Wirt-
schaftsgemeinschaft?“ Ref.: Dr. Karl 
Friedrich Nonnenbroich

 } Informationen unter Tel. (040)  
22 72 16 28 oder info@kolping-dv- 
hamburg.de 

Region Ost
 } 11.–13.11.: Bildungs- und Werktage 
des DV Dresden-Meißen in Schir-
giswalde

 } 12.–13.11.: Weihnachtspaketaktion 
des DV Erfurt für Rumänien

 } 25.11.: Dankeschön-Veranstaltung 
der Kolpinghilfe des DV Erfurt im 
Eichsfeld 

 } 25.–27.11.: Adventwochenende der 
Kolpingjugend DV Erfurt

 } 2.–4.12.: Bildungs- und Adventswo-
chenende für junge Familien des 
DV Erfurt in Uder

 } 13.–14.1.2017: Vorstände-Seminar 
des DV Erfurt in Heiligenstadt

qualitativ hohes Personaltableau aufgestellt. 

Der Vorsitzende Berno Wendt und der Ge-

schäftsführer Norbert Grellmann haben zu-

dem das entsprechende Verhandlungsman-

dat erhalten, um die notwendigen Verhand-

lungen und Absprachen mit dem ACA 

Landesverband Thüringen, dem DGB und 

seinen Gewerkschaften zu führen.

Zudem wurde intensiv diskutiert, wie in 

unserem Bereich eine hohe Wahlbeteiligung 

im kommenden Jahr ermöglicht werden 

kann und wie die Werbematerialien des 

ACA-Bundesverbandes sinnvoll eingesetzt 

werden können. Dabei soll eine Zusammen-

arbeit mit den beteiligten Bistümern, Lan-

deskirchen sowie den Caritas- und Diako-

nieverbänden erreicht werden.                   

Das Kolping-Berufsbildungswerk (KBBW) 

Hettstedt ist durch partnerschaftliche Kon-

takte und Projekte mit Menschen in der ge-

samten Welt verbunden. Ein enges Netz von 

Beziehungen ermöglicht interkulturelle Be-

gegnungen. So begrüßte das KBBW 

Hettstedt 17 Landwirtschaftsstudenten aus 

Nigeria als Gäste.

Das KBBW Hettstedt unterstützt in Ko-

operation mit dem Bauernverband Sachsen-

Anhalt e.V. ein Regierungspraktikum, ver-

einbart zwischen dem Landwirtschaftsmi-

nisterium Sachsen-Anhalt und der 

afrikanischen Regierung. Der Aufenthalt im 

Kolping-Berufsbildungswerk diente vorran-

gig zur Eingewöhnung, Sprachförderung 

und der Einstimmung auf die deutsche Kul-

Region Ost Berufsbildungswerk Hettstedt

Landwirtschaftsstudenten aus Nigeria zu Gast
tur, um gute Voraussetzungen für einen rei-

bungslosen Praktikumsablauf zu schaffen. 

Anschließend wurden die Studenten für 

ein mehrwöchiges Landwirtschaftsprakti-

kum in verschiedenen Betrieben Sachsen-

Anhalts untergebracht. Jeweils zwei Studen-

ten wurden in unterschiedlichen Betrieben 

mit Nutztierhaltung, Gemüsebaubetrieben, 

Obstbau- und Weinbaubetrieben oder 

Ackerbaubetrieben möglichst eng in die 

operative Führung eingebunden. Nach vier 

Wochen endete die erste Praktikumseinheit 

und die Betriebe wurden gewechselt. 

Ziel war es, den Landwirtschaftsstudenten 

Einblicke in die unterschiedlichen Speziali-

sierungen der Landwirtschaft und die dazu-

gehörigen Kenntnisse zu vermitteln. Es wird 

angestrebt, die jungen Menschen zu moti-

vieren und zu befähigen, die vernachlässigte 

Landwirtschaft in Nigeria wieder anzu-

schieben und somit die Armut im Land zu 

bekämpfen. Das Bild von Nigeria, das sich 

im Ausland abzeichnet, schwankt zwischen 

Extremen. Einerseits ist Nigeria der mit Ab-

stand bedeutendste westafrikanische Staat 

und größter Erdölexporteur. Durch die 

Rückkehr zur zivilen Regierungsform im 

Jahr 1999 und durch wirtschaftliche Refor-

men sind beträchtliche Fortschritte zu re-

gistrieren, die eine optimistische Sicht auf 

Nigeria bestärken. Andererseits erscheint 

Nigeria als ein Land in der Dauerkrise, das 

unter Armut und tiefen ethnischen und reli-

giösen Spaltungen zu leiden hat.    
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Die Mitgliederentwicklung der letzten zehn 

Jahre im Diözesanverband Speyer ist er-

nüchternd: Es geht kontinuierlich und rapi-

de abwärts, Kolpingsfamilien werden aus 

Altersgründen geschlossen. Anlass genug  

für das Leitungsteam der Kolpingjugend, ei-

nen offensiven Weg vorzuschlagen, um Be-

wegung in die Kolpingsfamilien zu bringen: 

Wir kreieren einen Wettbewerb! 

Pfarrer Carsten Leinhäuser, langjähriger 

Geistlicher Leiter der Kolpingjugend: „Wir 

haben in unserem Verband einen großarti-

gen Schatz, der nur darauf wartet, gehoben 

zu werden: Wir sind ein Generationenver-

band, da liegen so viele Chancen drin. Ich 

bin davon überzeugt, dass wir einfach an-

fangen müssen, unseren Schatz zu heben!“ 

Jung und Alt in der Kolpingsfamilie hätten 

sich gegenseitig viel zu geben, davon ist das 

Diözesanleitungsteam der Kolpingjugend 

um Annika Bär überzeugt. Man müsse die 

Generationen zusammenbringen und ihre 

Kreativität durch gemeinsame Aktivitäten, 

Projekte und Veranstaltungen anfachen und 

entfalten, dann könne eine Kolpingsfamilie 

aufblühen und ausstrahlen. Der Diözesanfa-

milientag in Ramsen 2014 habe dies fulmi-

nant gezeigt. 

Der Diözesanvorstand hat sich die Idee 

eines Generationenwettbewerbs zu eigen ge-

macht. Auch die Erwachsenen im Verband 

sind überzeugt, dass in den Kolpingsfamili-

en Potentiale verborgen sind, die nur er-

weckt werden müssen. Mit den Vorsitzen-

den und Präsides wurde der Vorschlag eines 

Kreativwettbewerbs beschlossen: Unter dem 

Motto „Wir sind Kolping – Kolping verbin-

det Generationen“ ruft der Diözesanvor-

stand seine Kolpingsfamilien und Mitglie-

der auf, Projekte und Ideen zu entwickeln, 

die Jung und Alt zusammenführen und Brü-

cken bauen zwischen den Generationen. 

Alle Vorschläge sollen keine „Eintagsfliegen“ 

sein, sondern nachhaltig wirken und Lust 

machen auf Kolping. Ziel des Wettbewerbs 

ist es außerdem, die Vielzahl von Fähigkei-

ten, Talenten und Ressourcen zu wecken 

und zum Blühen zu bringen, die in den Kol-

pingsfamilien schlummernd vorhanden 

sind. Einsendeschluss ist der 1. Juni 2017. In 

einer eigenen Veranstaltung werden die Pro-

jekte anschließend vorgestellt und prämiert. 

Daran gedacht ist auch, eine Handreichung 

für die Kolpingsfamilien zu erstellen, in der 

alle Projekte und Ideen dargestellt sind und 

gezeigt wird, wie sie vor Ort in die Tat umge-

setzt werden können.

Carsten Leinhäuser: „Erinnert euch, dass 

Adolph Kolping einen Verband gegründet 

hat, der jungen Menschen Perspektive und 

Unterstützung gab! Wie wäre es, wenn wir 

genau an diesen Wurzeln ansetzen, indem 

wir überlegen, wie wir vor Ort junge Men-

schen und Familien unterstützen können? 

Indem wir überlegen, wie die Nöte der Zeit 

heute aussehen und Wege suchen, füreinan-

der Hilfe und Stütze zu sein. Unser Wettbe-

werb liefert dazu Ideen. Lasst uns anfangen, 

unseren Schatz zu heben. Es lohnt sich!“ 

Und wer weiß: Am Ende kann vielleicht so-

gar die Gründung einer neuen Kolpingsfa-

milie stehen.   Fo
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Wir sind Kolpings Familie
Speyer Kreativwettbewerb

Diözesanverband Speyer veranstaltet Wettbewerb der Generationen – Projekte und Ideen für 

eine generationenübergreifende Gemeinschaft können eingereicht werden. 

Ein starkes Zeichen: In Speyer baut man auf Gemeinschaft.
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Kaum eine Landes- oder Bundesgarten-

schau kommt ohne einen ökumenischen 

Kirchenraum aus. Sie sind ein begehrter 

Treffpunkt für Menschen, die inmitten des 

bunten Blütenmeeres einen Ruhepunkt su-

chen. Auch auf der baden-württembergi-

schen Landesgartenschau in Öhringen gab 

es diesen Ort namens „Kreuz + mehr“: Ein 

nach oben und zu den Seiten offener Kir-

chenraum mit kreuzförmigem Grundriss, 

der aus 280 Baumstämmen gebaut wurde.  

So lag es beim Kolpingausflug des Bezirks 

Heilbronn nach Öhringen nahe, im „Kreuz 

+ mehr“ eine Einkehrpause einzulegen und 

eine Dankandacht zu feiern. Dieses spiritu-

elle Zusammentreffen im Zeichen Adolph 

Kolpings hatte die Kolpingsfamilie Schwä-

bisch Hall mit ihrer Vorsitzenden Christl 

Wagner organisiert.

Der Schwäbisch Haller Pfarrer Charles 

Okereke hat die Andacht zelebriert und in 

seiner Ansprache Bezug auf das Motto des 

zurückliegenden Kolpinggedenkjahres ge-

nommen: „Mut tut gut“. Der Geistliche aus 

Nigeria sagte, in einer mehr denn je durch 

Krieg, Flucht, Vertreibung, Hungersnot, Ar-

beitslosigkeit, Fanatismus und Terrorismus 

geprägten Welt bedürfe es Mut, um unter-

wegs zu sein, um nicht zu resignieren und 

um sich in der Welt zu bewegen. Die durch 

ihr Banner unverwechselbar gewesene Kol-

pinggruppe blieb nicht unter sich, da alle 

Gartenschaubesucher zum Mitfeiern einge-

laden waren. Damit haben die Heilbronner 

öffentlich Mut zu Gemeinschaft und solida-

rischem Handeln gemacht.  

Mut zur Gemeinschaft
Rottenburg-Stuttgart Ausflug zur Landesgartenschau in Öhringen

Für Kinder und Teamer waren es spannende 

und erlebnisreiche Tage in Röderhaid: Spaß 

und Abenteuerlust standen gleichermaßen 

auf dem Programm, wie Gemeinschaft und 

Glaube. Ein besonderes Highlight war die 

Suche nach einem verborgenen Schatz: Die 

Abenteuercamper lösten viele Aufgaben, um 

Teile einer geheimen Karte zu finden, die am 

Ende zu einem Schatz führen sollte. Die Rei-

se führte vorbei an Burgen und Wälder in 

der Rhön am Fuße der Ebersburg. 

Neben Action hatte das Leitungsteam 

auch spirituelle Einheiten vorbereitet: Jeder 

Morgen begann mit einem Impuls; an ei-

nem Tag handelte dieser von einer wichti-

gen Eigenschaft für Abenteurer: Mut. Die 

Kinder machten sich Gedanken darüber, 

wann sie besonders mutig sind. Der an-

schließende Vormittag war für den Ver-

bandsgründer reserviert: Bei der Beschäfti-

gung mit dem Leben und Wirken Kolpings 

beeindruckte viele, dass er ein Schuster war, 

der eben nicht bei seinen Leisten blieb. Die 

Vermutung, Kolping trage diesen Titel, „weil 

er halt nichts leisten wollte“, korrigierte Ver-

bandsreferentin Melanie nur zu gerne mit 

einem kleinen Schmunzeln auf den Lippen.

Mit an Bord waren 22 Kinder im Alter 

von acht bis zwölf Jahren und ein sechsköp-

figes Leitungsteam, das (fast) jeden Wunsch 

erfüllen konnte. Auch im kommenden Jahr 

wird es wieder ein Abenteuercamp in Rö-

derhaid geben. Weitere Informationen und 

Anmeldung bei der Kolpingjugend des Kol-

pingwerkes im Bistum Fulda unter 

(06 61) 10 000.    

Spaß und Action in Röderhaid
Fulda Abenteuercamp

Bei der Schatzsuche gab es Rätsel und Spaß.

Unterwegs auf der Landesgartenschau in Öhringen gemeinsam mit Pfarrer Charles Okereke (hinten, dritter von rechts).
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Mit Bündel und Stab, wie einst Adolph Kol-

ping, wollten die beiden Kolpingbrüder und 

Handwerker Karl und Christian aus der 

Kolpingsfamilie Mosbach unterwegs sein. 

Ziel war die Ewige Stadt Rom. Die 1 500 Ki-

lometer lange Wegstrecke wollten sie zu-

gleich für einen guten Zweck laufen und 

riefen zu Spenden auf. Der Weg führte sie 

über die Schweiz, den Genfer See und die 

Toskana. Die ersten drei Wochen waren sehr 

verregnet und zerrten an Nerven und Moti-

vation, doch dann wurde es besser. Nachts 

fanden die beiden Pilger fast immer ein Bett 

in einer Unterkunft. Und wenn diese schon 

voll waren, gab es immer wieder hilfsbereite 

Menschen, die schnell das Telefon nahmen 

und eine andere Bleibe organisierten.

Nach zwei Drittel des Weges war Christi-

an schneller zu Fuß unterwegs, da er früher 

wieder in der Heimat zurück sein musste als 

Karl. Die beiden Wanderer trennten sich 

und pilgerten alleine weiter. „Es war eine 

unglaubliche Lebenserfahrung“, erzählt 

Karl. „Die langen Wege, die starke Sonne 

und kein Schatten – ich habe oft gehadert 

und bin an meine Grenzen gekommen. 

Manchmal habe ich keine Menschenseele 

auf dem Weg gesehen und war gedanklich 

tief in mir versunken – weit von zu Hause 

weg. Da kam es vor, dass plötzlich beim 

Wandern ein paar Tränchen flossen.“ Der 

Kolpingbruder beschreibt drei Höhepunkte: 

Das Erreichen des St. Bernhard-Passes, dem 

mit 2 469 Metern höchsten Punkt der Reise, 

die Ankunft auf dem Petersplatz in Rom 

und die kleine Zugabe, ein Besuch in Assisi.

Nach 77 Wandertagen war die Freude 

groß, als Karl mit Christian, der nochmal im 

Zug in der letzten Station zugestiegen war, 

am Mosbacher Bahnhof ankam und von ca. 

70 Freunden mit Kolpingbannern begrüßt 

wurde. Ganz nebenbei kamen über 8 000 

Euro für ein Sozialprojekt zur Aus- und 

Weiterbildung in Brasilien zusammen.   

Auf Schritt und Tritt – Gott geht mit
Freiburg Kolpingbrüder pilgerten nach Rom 

Als Rosel Springborn im Frühjahr 2013 in 

der Zeitung las, wie häufig Jugendliche ihre 

Ausbildung abbrechen, kam ihr die Idee, 

junge Menschen bei der Berufswahl und ih-

ren Bewerbungsbemühungen zu unterstüt-

zen. Im Gespräch mit der örtlichen Kol-

pingsfamilie Worms sah auch diese dringend 

Handlungsbedarf und übernahm im Sinne 

Kolpings bereitwillig Verantwortung: Ein 

Projekt an Schulen musste her.

Die Pfrimmtal-Realschule-Plus in Worms 

zeigte großes Interesse. 15 Personen erklär-

ten sich zu Beginn als Paten zur Unterstüt-

zung bereit. Daraufhin konnte im Juli 2014 

eine offizielle Kooperationsvereinbarung 

zwischen Schule und Kolpingsfamilie ge-

schlossen werden. Nach Vorstellung des 

Projektes bei den infrage kommenden Klas-

sen meldeten sich bereits im ersten Jahr 

zwölf Interessierte für eine Betreuung an. 

2015 wuchs das Projekt zu einer festen 

Größe heran und da auch im laufenden Jahr 

mit weiter steigendem Betreuungsbedarf ge-

rechnet wurde, machte man sich bereits im 

Frühjahr auf die Suche nach weiteren Paten 

– u. a. mit einem Infostand in der örtlichen 

Fußgängerzone. Drei Frauen konnten für 

weitere Patenschaften gewonnen werden.

Kurz vor den Sommerferien stand fest, 

dass sich in diesem Jahr über 20 Interessen-

ten neu angemeldet hatten. Die Kolpinger 

würden sich über eine weitere Vergrößerung 

des derzeit aus 17 Personen bestehenden 

Patenkreises sehr freuen.   Tobias Kiefer 

Abschluss statt Abbruch
Mainz Patenschaft der Kolpingsfamilie Worms
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Die Leiter des Patenprojektes am Infostand in 
der Wormser Fußgängerzone: Rainer Sprinz 
(zweiter von links) und Elke Laqua (rechts).

Vor malerischem Panorama: Karl und Christian auf ihrem Pilgerweg nach Rom.
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Kolpingmitglieder aus dem Bistum Trier be-

suchten die Firma Respect-Textil GmbH in 

Polch, zu deren Kunden die Kolping Recy-

cling GmbH zählt und die seit März dieses 

Jahres nahezu vollständiges Recycling von 

Textilien aus Altkleidercontainern ver-

spricht, in denen rund 85 Prozent unserer 

aussortierten Kleidung und Schuhe landen.

Die Trierer konnten den kompletten Pro-

zess anschauen: Nach der Warenanlieferung 

und mehreren aufwendigen Sortierungsvor-

gängen nach Kleidungsarten und Qualitä-

ten werden die Textilien vor dem Versand an 

der Ballenpresse gepresst, um den Transport 

zu erleichtern sowie Fracht- und Energie-

kosten zu sparen. Der Betrieb produziert 

täglich 25 Tonnen und liefert über 140 Sor-

ten Second-Hand-Bekleidung und -Schuhe 

sowie diverses Recyclingmaterial und Putz-

lappen. 99 Prozent kann wiederverwertet 

werden, nur ein Prozent ist wirklich Abfall. 

Geschäftsführer Christian Dücker: „Unsere 

Betriebsziele sind Abfallreduzierung, De-

ckung des weltweiten Textilbedarfs, Huma-

nität und die Schaffung neuer Arbeitsplätze. 

Außerdem ist Textilrecycling äußerst roh-

stoffschonend und aus ökologischer Sicht 

eine Lösung mit weiter Perspektive.“

Der Erlös aus den Kolping-Altkleidercon-

tainern kommt der Partnerschaftsarbeit in 

Bolivien zugute. 2015 wurden über 14 000 

Euro erzielt. Weitere Informationen unter 

www.kolping-textilrecycling.de und www.

respect-textil.de.   Andreas Kossmann 

Textilrecycling in der Eifel
Trier Müll ist nicht gleich Müll

Damit sie am Weltjugendtag in Krakau teil-

nehmen konnten, bezuschusste der Diö-

zesanverband Limburg eine Gruppe von 

fünf Kolpingmitgliedern aus dem Bundes-

staat Minas Gerais im Partnerland Brasilien. 

Der brasilianische Nationalverband hatte 

Ana Clara und Mauro aus dem Vorstand der 

Kolpingsfamilie in Belo Horizonte, Rosiane 

aus Sao Concalo do Rio Pretu und Leidiana 

und Karen aus der Umgebung von Belo Ho-

rizonte vorgeschlagen.

Direkt nach Ankunft am Frankfurter 

Flughafen wurden sie vom stellvertretenden 

Diözesanvorsitzenden Werner Schleicher 

nach Köln gefahren, wo sie in Begleitung 

von Sigrid Stapel von Kolping International 

neben dem Kölner Dom vor allem das Grab 

Kolpings in der Minoritenkirche besuchten. 

Nach einer Station im Kloster Schönau in 

Strüth ging es mit dem Bus des Bistums 

Limburg zum Weltjugendtag nach Polen. 

Begeistert von der Atmosphäre und den 

Erlebnissen waren die Jugendlichen danach 

zu Gast in Eltville, wo der Beauftragte für 

internationale Partnerschaft, Peter Fischer, 

auch die sprachliche Verständigung manag-

te, da nur Ana Clara neben Portugiesisch 

auch Englisch sprach. Eine Zeit mit vielen 

Begegnungen und Gesprächen, bei denen 

die Situation der Jugendlichen in Brasilien 

thematisiert wurde, für die eine Berufsaus-

bildung nicht so selbstverständlich ist, wie 

bei uns. Das Engagement und der persönli-

che Einsatz für Kolping sind enorm – Rosia-

ne nimmt dafür beispielsweise stundenlan-

ge Fahrtzeiten in Kauf. Beeindruckende 

Zeugnisse für verbandliches Engagement.   

TERMI N E

DV Mainz
 } 9.11.: Konferenz der Bezirksvor-
stände in Offenbach

 } 21.–25.11.: Arbeitseinsatz im Kol-
ping-Vogelsbergdorf Herbstein

DV Rottenburg-Stuttgart
 } 1.–3.11.: Diözesankonferenz der 
Kolpingjugend in Wernau

 } 23.11.: Präsides- und Pastoraltag in 
Plochingen 

 } 25.–27.11.: Familienwochenende im 
Advent in Rot an der Rot

DV Speyer
 } 11.–13.11.: Gruppenleiterschulung 
der Kolpingjugend in Bad Dürk-
heim

 } 25.11.: Diözesanehrung in 
Dirmstein

 } 4.12.: 90 Jahre Kolpingsfamilie 
Homburg-Zentral 

DV Trier
 } 12.11.: Vorsitzenden-Tagung in Trier 
 } 9.–11.12.: Tankstelle Kloster „Licht-
blicke im Advent“ in Maria Laach

Weltjugendtagsgäste aus Brasilien
Limburg Zuschuss des Diözesanverbandes Limburg

Die Kolpingmitglieder aus Trier bekommen gezeigt, was mit den Altkleidern passiert.

Herzlicher Empfang für die Gäste aus Brasilien.
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„Wenn man Freud und Leid miteinander 

teilt, wächst man zusammen“. Dieses Zitat 

Adolph Kolpings ist das Leitmotiv der neuen 

Partnerschaft zwischen Kolping Togo und  

dem Diözesanverband Eichstätt. Zur Feier 

kam eine vierköpfige Delegation aus Togo, 

um den Auftakt der Partnerschaft zu würdi-

gen. Bischof Gregor Maria Hanke stand 

dem Festgottesdienst im Dom vor.

„Akpe kaka loo“ – so sagt man „Danke“ in 

Togo. Der Dank, dass man partnerschaftlich 

verbunden sein darf, prägte die Feierlichkei-

ten. Bischof Gregor Maria griff in seiner 

Predigt auf den Apostel Paulus und dessen 

Bilder von der Einheit der an Christus Glau-

benden zurück. Die Geschwisterlichkeit, die 

Paulus mit den Gliedern eines Leibes ver-

gleicht, wirke der Gefahr der Ghettoisierung 

einzelner Gruppen in der Kirche entgegen, 

so der Bischof. Das vertonte Motto des Kol-

pingtages in Köln „Wer Mut zeigt, macht 

Mut“ wies ebenso wie das Kolpinglied allen 

Gottesdienstbesuchern den Weg der ange-

strebten christlichen Geschwisterlichkeit. 

Als Zeichen der christlichen Verbundenheit 

brachten die Diözesanvorsitzende Eva 

Ehard aus Spalt und die Vorsitzende des Na-

tionalverbands Togo, Marie-Thérèse Awous-

sah, je eine Stola aus Deutschland und Togo 

zu Bischof Gregor Maria, der diese segnete. 

Künftig werden die Präsides in Bayern und 

Westafrika bei Gottesdiensten die Stola des 

jeweiligen Partners umlegen und die Ver-

bundenheit so zum Ausdruck bringen. 

Im Kolpinghaus wurde in vielen Sprachen 

gesprochen: Nicht nur in Ewe, einer von vie-

len Menschen in Togo gesprochenen Spra-

che, sondern auch auf Französisch wurden 

die Gäste begrüßt. Die stellvertretende 

 Landrätin Tanja Schorer-Dremel (MdL) 

und Peter Schwab vom Internationalen Kol-

pingwerk ehrten die Delegation aus Togo 

mit Grußworten in der offiziellen Landes-

sprache. Eichstätts Oberbürgermeister 

Andreas Steppberger versprach, sich für die 

Partnerschaftsreise nach Togo im nächsten 

Jahr zu interessieren. Für das Referat Welt-

kirche der Diözese Eichstätt dankte – in Ver-

tretung von Prälat Christoph Kühn, der spä-

ter zur Versammlung stieß und die 

Unterzeichnung der Urkunde notariell be-

gleitete – Gerhard Rott, der auch Vorsitzen-

der der Kolpingsfamilie Eichstätt ist und 

somit Hausherr für die Erweiterung der im 

Bistum gepflegten Partnerschaften der Ge-

meinden und Verbände.

In seinem Grußwort betonte der togolesi-

sche Kolping-Nationalpräses Dieudonné 

Agbeko, wie wichtig für sein Land die spiri-

tuelle Brücke zu den deutschen Brüdern 

und Schwestern sei. Natürlich freue man 

sich auch über die materielle Unterstützung, 

die sowohl vom Bundesministerium für 

wirtschaftliche Zusammenarbeit, als auch 

aus Spendengeldern der Kolpingsfamilien 

komme. „Als Volk Gottes sind wir Brüder 

Geschwisterlichkeit über Kontinente hinweg
Eichstätt Partnerschaft mit Kolping Togo

Besiegelung der Partnerschaft zwischen dem Kolping-Nationalverband Togo und dem Eich-

stätter Diözesanverband – Pontifikalgottesdienst und Festabend

Große Freude über die neue Partnerschaft in Eichstätt.
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und Schwestern, die sich auf Augenhöhe be-

gegnen und einander mit unterschiedlichen 

Gaben beschenken.“ Damit knüpfte er naht-

los an Eva Ehard an, die aus einer Broschüre 

des anderen Eichstätter Partnerverbandes, 

Kolping Peru, zitierte: „Keiner ist so arm, 

dass er nicht etwas geben könnte, keiner ist 

so reich, dass er nicht etwas empfangen 

müsste“.  

Bei der Unterzeichnung der kunstvoll ge-

stalteten Partnerschaftsurkunde durch die 

Vorsitzende des Nationalverbandes, Ma-

rie-Thérèse Awoussah, Nationalpräses Dieu-

donné Agbeko, Diözesanvorsitzende Eva 

Ehard und Diözesanpräses Monsignore Ste-

fan Killermann, spürte man im Kolpinghaus 

den bedeutsamen Augenblick durch die fei-

erliche Gespanntheit der Anwesenden. Eine 

besondere Freude bereitete Dirigent Domi-

nik Harrer den Kolpingern, als die Möcken-

loher das Kolpinglied intonierten. 

Die Vorstellung des Lebens in Togo und 

der Arbeit des Kolping-Nationalverbandes 

übernahm Nationalsekretär Laurent Tay, der 

auch als Dolmetscher fungierte. In den Kol-

pingsfamilien Togos werden viele ganz prak-

tische Projekte umgesetzt, die das Leben ver-

bessern. So finden Schulungen vor Ort auf 

dem Feld statt, in denen die Bauern lernen, 

durch eigene Kompostbereitung zur Dün-

gung und Bodenverbesserung die Erträge 

auf umweltverträgliche und nachhaltige 

Weise zu steigern. Neben diesen Landwirt-

schaftskursen werden die Menschen in der 

Fischzucht ebenso unterstützt, wie beim 

Aufbau eigener Aktivitäten zur Sicherung 

des Lebensunterhalts. Das reicht vom eige-

nen Friseurladen bis hin zur genossenschaft-

lich geführten Fahrradwerkstatt. 

Was wäre ein Festabend ohne die Ehrung 

verdienter Menschen? So bekam ein Dreige-

stirn der Kolpingsfamilie Woffenbach, der 

Keimzelle der Togo-Partnerschaft im Diö-

zesanverband Eichstätt, aus den Händen 

von Eva Ehard eine Dankesurkunde mit Me-

daille. Diese Ehrung wurde auch Stefan Kil-

lermann für seine spirituelle Leitung des 

Verbandes zuteil. Heinz-Jürgen Adelkamp, 

Vorsitzender der Woffenbacher Kolpingsfa-

milie, dankte allen herzlich, die durch ihr 

großes Engagement zur Lebendigkeit der 

Partnerschaft beitragen und die Ausweitung 

auf diözesane Ebene ermöglicht haben. 

Ebenfalls geehrt wurde der Vorsitzende der 

Kolping-Bildungsstätte und stellvertretende 

Vorsitzende der Kolpingsfamilie Eichstätt, 

Willi Reuder. Er unternehme alles, um für 

die Zusammenkünfte im Kolpinghaus einen 

wohnlichen und gemütlichen Rahmen zu 

schaffen, sodass sich alle wohlfühlen können. 

Edi Babiel, Vorsitzender der Kolpingsfamilie 

aus Beilngries, erhielt eine Ehrung ganz an-

derer Art: Die Beilngrieser waren bei der 

Deutschen Kolping-Fußballmeisterschaft in 

Eppingen mit unterschiedlichen Mann-

schaften angetreten und hatten bei der Ju-

gend die Vize-Meisterschaft errungen.   

Einer Fundgrube für Babyausstattung und 

Kinderkleidung glich der Babybasar, den die 

Kolpingsfamilie Pfreimd seit vielen Jahren 

veranstaltet. Das Sortiment umfasste rund 

4 600 Artikel von über 150 Anbietern.

Die Helfer der Familienkreise „Familien-

bande“, „Familie Aktiv“ und „Team Familie“ 

hatten nach Annahme der Kleidung einen 

Großeinsatz zu absolvieren, um das Ange-

bot zu sortieren und für die Verkaufsaktion 

zu präsentieren. Mamis und Papis, Omas 

und Opas eroberten am nächsten Tag die 

Landgraf-Ulrich-Halle und machten so 

manches Schnäppchen. Sehr gut kam auch 

das Angebot für Schwangere an, eine halbe 

Stunde vor offizieller Eröffnung in Ruhe aus 

der „Fundgrube“ zu wählen. Der Erlös des 

Basars kommt den Familienkreisen zugute, 

welche damit auch soziale Projekte in der 

Region finanzieren. Außerdem leistet der 

Babybasar mit dem Weiterverkauf ge-

brauchter Produkte einen wirksamen Bei-

trag zum Umweltschutz.   

Babybasar für den guten Zweck
Regensburg Erlös für Familienkreise und Sozialprojekte

Riesig war die Auswahl beim Babybasar in Pfreimd.

Formale Besiegelung der transkontinentalen 
Partnerschaft zwischen Eichstätt und Togo.
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Wow, das ging flott! Nach nicht einmal 30 

Sekunden fiel am ersten Kickertisch schon 

das erste Tor. Auch an den anderen drei Ti-

schen im Hof des Kilianeums, wo erstmals 

in dieser Form ein Mitarbeiterfest von Kol-

ping Mainfranken stattfand, ging es hoch 

her. Gemeinsam wurde gejubelt oder auch 

geseufzt – wenn die Kugel ins falsche Tor 

kullerte. Ganz nebenbei kamen Kollegen in 

Kontakt, die sich bisher höchstens mal am 

Telefon gesprochen hatten. „Wir wollen mit 

diesem Fest Begegnungen ermöglichen“, er-

klärte Geschäftsführer Stefan Bothe. Gele-

genheit, sich zu treffen, gibt es eher selten. 

Die Einrichtungen von Kolping sind über 

ganz Mainfranken verstreut, die Tätigkeits- 

und Themenfelder äußerst vielfältig. In 

Schweinfurt existiert ein Hotel, an mehreren 

Standorten gibt es Schulen, Kolping unter-

hält in Würzburg eine große Bildungsakade-

mie. In verschiedenen Bereichen setzen sich 

Mitarbeiter für junge Flüchtlinge oder be-

nachteiligte Jugendliche ein. Alle Kolleginnen 

und Kollegen zu kennen, ist kaum möglich.

David Barthel ist als Pädagoge im Jugend-

wohnheim von Kolping tätig. „Die Arbeit 

macht mir Spaß, denn sie ist sehr abwechs-

lungsreich“, erzählte er beim Mitarbeiterfest. 

Die Idee, ein Fest für alle Beschäftigten zu 

veranstalten, findet er ausgesprochen gut: 

„In viele Bereiche habe ich kaum Einblick.“ 

Barthel weiß zum Beispiel, dass sich etliche 

Lehrkräfte für Sprach- und Integrationskur-

se engagieren. Doch im Alltag begegnet er 

ihnen kaum. Beim Mitarbeiterfest lernte er 

Kollegen aus ganz unterschiedlichen Fel-

dern kennen: „Ich sitze hier mit dem Präses, 

Vertretern der Kolpingjugend, Mitarbeitern 

der Verwaltung und den Reinigungskräften 

am Tisch.“

Henrik Happel versuchte das von Manfred 

Eck, Geschäftsführer der Katholischen Gesel-

lenhausstiftung, ertüftelte Kolping-Quiz zu 

lösen. „Ganz schön schwierig“, meinte der 

25-Jährige vom Tagungsmanagement des 

Schweinfurter Kolping-Hotels. Seit einem 

Dreivierteljahr arbeitet Happel bei Kolping 

in Mainfranken. Hinter ihm liegt eine her-

ausfordernde Zeit, denn der Einzelhandels-

kaufmann musste sich das Knowhow des Ta-

gungsmanagements eigenständig aneignen.

Wie vielfältig und breit gefächert Kolping 

in Mainfranken ist, hat auch Präses Jens Jo-

hanni in den vergangenen zwei Jahren er-

fahren. „Es braucht ziemlich lange, bis man 

alle Einrichtungen kennt“, so der Diakon, 

der sich seit 2014 für Kolping engagiert. 

Seither ist er dabei, die verschiedenen Berei-

che zu besuchen. Soeben war er in der Au-

ßenstelle der Schweinfurter Adolph-Kol-

ping-Schule in Bad Neustadt. „Dort sprach 

ich mit Jugendlichen und nahm an einer 

Lehrerkonferenz teil.“ Das Mitarbeiterfest 

empfand auch Johanni als tolle Gelegenheit, 

mit Beschäftigten in Kontakt zu kommen, 

die er noch nicht so gut kennt. „Mit dem 

Fest wollen wir unseren Mitarbeitern ein 

Dankeschön sagen“, so Prokurist Alexander 

Hummler. Nur, weil sich jeder an seinem 

Platz bestmöglich engagiert, kann Kolping 

seine Aufgaben optimal wahrnehmen. „Die 

Aufgaben sind in der Tat stark gewachsen, 

insbesondere der Bedarf im Bereich der In-

tegrationssprachkurse ist hoch“, so Ge-

schäftsführer Bothe. Gerade der Bildungsbe-

reich erfährt großen Zuspruch, die Nachfrage 

nach Sprachkursen ist hoch: Kein anderer 

Bildungsanbieter in Würzburg vermittelt in 

dieser Intensität Flüchtlingen verschiedener 

Nationen sprachliche Kompetenzen.    

Beim Kickerspiel in Kontakt gekommen
Würzburg Mitarbeiterfest

Spaß und Begegnung beim gemeinsamen Kickern im Hof des Kilianeums in Würzburg.

Insgesamt 60 junge Menschen konnte Karl-

Heinz Barth, Vorsitzender der Kolpingsfa-

milie Regen, zusammen mit Norbert Loibl, 

dem Leiter des Kolping-Berufsbildungszen-

trums Regen, in Anwesenheit der Arbeits-

amtsdirektorin von Deggendorf, Barbara 

Breese, zum neuen Lehrgangsbeginn im Re-

gener Berufsbildungszentrum begrüßen. 20 

junge Frauen und Männer starten in die be-

rufsvorbereitende Maßnahme, während 40 

Lehrgangsteilnehmer bereits eine Ausbil-

dung in sieben verschiedenen Ausbildungs-

richtungen beginnen. Im Berufsbildungs-

zentrum der Kolpingsfamilie Regen werden 

von der Arbeitsagentur noch nicht berufs-

reife Jugendliche vermittelt, die hier ideale 

Voraussetzungen vorfinden, sich in den 

hauseigenen Werkstätten auf die Berufswelt 

vorzubereiten. Zusätzlich erhalten sie auch 

pädagogische Betreuung im angegliederten 

Internat.   

Starthilfe ins Berufsleben
Passau Lehrgangsbeginn in Regen
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Sein 25-jähriges Dienstjubiläum als Ju-

gendreferent in der Kolping-Geschäftsstelle 

konnte Diplom-Pädagoge Klaus Herrndob-

ler am 1. September begehen. Sein Vorgän-

ger im Jugendreferat, Diplom-Sozialpäda-

goge Roland Kronschnabl konnte zum 

gleichen Zeitpunkt sein 25-jähriges Jubilä-

um als Kolpingmitglied feiern. 

In einer kleinen Feierstunde würdigten 

Diözesanvorsitzender Gerhard Alfranseder 

und Diözesanpräses Peter Meister die Ver-

dienste der Beiden für die Arbeit der Kol-

pingjugend. Roland Kronschnabl war 1986 

der erste Jugendreferent im Diözesanver-

band und hat das Jugendreferat wegweisend 

aufgebaut. Nach seinem Ausscheiden bei 

Kolping ist Roland Kronschnabl dem Diö-

zesanverband durch seine Kolpingmitglied-

schaft treu geblieben. Hauptberuflich wech-

selte er von Kolping zur Diakonie, wo er 

zunächst für die Aids-Hilfe und später in 

der allgemeinen Sozialberatung tätig wurde. 

Sein Nachfolger, Klaus Herrndobler, be-

gleitet nun seit 25 Jahren die Arbeit der Kol-

pingjugend und ist für sie und die Diözesan-

leitung kompetenter Ansprechpartner, der 

insbesondere durch sein pädagogisches Ge-

spür auch viele Jugendliche für die Kolping- 

arbeit begeistert. Beide erhielten von Diö-

zesanpräses Meister eine Urkunde.   

Doppeljubiläum in Passau
Passau Zweimal 25 Jahre Engagement für Kolping

„Wie geht eigentlich Leben in Deutschland?“ 

Mit dieser Frage beschäftigten sich die ins-

gesamt rund 50 Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer der Sommerakademie für Flücht-

linge, die vom 5. bis 9. September im 

Kolpinghaus Zentral in München stattfand. 

Die aus 15 Nationen stammenden Flücht-

linge wurden durch insgesamt zwölf Work-

shops geführt. Jeder der vier Seminartage 

stand dabei unter einem eigenem Stern: Von 

„Leben in Deutschland“ über „Alles rund um 

Fortbewegung“ sowie „Arbeiten in Deutsch-

land“ und „So bewerbe ich mich mit Erfolg“ 

wurde ein breites Spektrum an Themen ab-

gedeckt, mit denen die Flüchtlinge im tägli-

chen Leben konfrontiert sind.

Neben Workshops, die Themen wie „Kul-

turunterschiede im Arbeitsalltag“ oder „Wie 

funktioniert unser Staat?“ behandelten, 

wurden auch sehr praktische Seminare wie 

zum Beispiel die Fahrradreparaturwerkstatt 

von Eugen Schlegl angeboten. Die Flüchtlin-

ge lernten, wie sie einen platten Reifen fli-

cken oder Bremsbeläge auswechseln. Auch 

Hamed aus Afghanistan war mit Begeiste-

rung dabei und erklärte voll Freude, dass er 

sein Fahrrad ab jetzt immer selbst reparie-

ren kann. Das Berufsfeld Koch durften die 

Teilnehmer ebenfalls ganz praktisch ken-

nenlernen, indem sie mit dem erfahrenen 

Koch Siegbert Vierrether ihr eigenes Mit-

tagsmenü kochten. 

Geleitet wurden die Workshops überwie-

gend von Ehrenamtlichen aus Kolpingwerk 

und Kolpingjugend, die die Sommerakade-

mie dadurch mit Inhalt und Leben füllten. 

Insgesamt kam das Workshopangebot sehr 

gut bei den Teilnehmenden an, und Semi-

narleiterin Laura Konieczny zog ihr persön-

liches Fazit: „Es war sehr schön, es hat Spaß 

gemacht, und es gibt einem auf jeden Fall 

sehr viel wieder!

Am letzten Tag gab es ein fröhliches, inter-

kulturelles Abschlussfest, auf dem Flücht-

linge, Workshopleiter und Gäste neben bay-

erischen und afrikanischen Trachten auch 

Musik- und Tanzbeiträge aus den verschie-

densten Kulturen bewundern konnten. Hier 

wurde gegrillt und gefeiert, und zu guter 

Letzt bekamen die Flüchtlinge feierlich ihre 

Teilnahmezertifikate überreicht. Die Stim-

mung war ausgelassen und manch einer, wie 

Bakary aus Mali, wollte gar nicht mehr ge-

hen, so gut gefiel es ihm. Ein besonderer 

Dank gilt allen Workshopleiterinnen und 

-leitern, die durch ihr ehrenamtliches En-

gagement das Zustandekommen der Som-

merakademie erst ermöglichten.   

 Matthias Schneider

Sommerakademie für Geflüchtete
München und Freising Kooperationsprojekt

Flüchtlinge kochen gemeinsam mit Profikoch Siegbert Vierrether (zweiter von rechts) . 

AU S  D E N  D I ÖZ E S A N V E R BÄ N D E N

33K O L P I N G M A G A Z I N  N O V E M B E R – D E Z E M B E R  2 0 1 6



Das Rebellendorf TEXT: Ina Rottscheidt 

FOTOS: Achim Pohl/Adveniat

Vier Stunden sind wir unterwegs in 

einem vollgepackten Kanu, das sich 

den Río Bobonaza hinab schlängelt. 

Unser Ziel ist die 1500-Seelen-Ge-

meinde Sarayaku, die in einer der 

wenigen noch unberührten Regi-

onen des Amazonasbeckens liegt, 

ganz im Osten Ecuadors.
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S
arayaku wird auch das „Rebelldorf“ genannt, 

weil sich die Menschen dort seit Jahrzehnten 

erfolgreich gegen die Begehrlichkeiten auslän-

discher Erdölfirmen wehren. Das Land gehört ihnen, 

doch darunter lagern riesige Erdölvorkommen, die 

der ecuadorianische Staat für sich beansprucht. Die 

Konflikte begannen, als dieser 1996 einem argentini-

schen Unternehmen die Förderlizenzen erteilte, ohne 

vorher die Gemeinde konsultiert zu haben. Militärs 

und Ölarbeiter drangen in das Land ein, Konflikte 

brachen im Dorf aus. Wir wollen nach Sarayaku, weil 

das Lateinamerika-Hilfswerk Adveniat in diesem Jahr 

seine Weihnachtsaktion unter das Motto „Bedrohte 

Schöpfung – bedrohte Völker“ stellt. Wir möchten 

mit den Menschen sprechen und wissen, wie sich 

Öldurst und Gewinnstreben auf den Amazonas und 

seine Bewohner auswirken.

Zwischen Tradition und Moderne

Das Leben in Sarayaku verläuft in einer verblüffenden 

Mischung zwischen Tradition und Moderne: Die 

Menschen leben in einfachen Hütten unter Palmblät-

terdächern. Es gibt kein Telefon und nur selten Inter-

net. Auf den Teller kommt, was Fluss und Feld herge-

ben: Maita zum Beispiel, ein Fisch in Palmenblättern 

Boot und Flugzeug sind die 
einzigen Verkehrsmittel, 
das Dorf zu erreichen.

Yuca gehört zu den Grund-
nahrungsmitteln der Men-
schen im Osten Ecuadors.

Sarayaku liegt am Río Bo-
bonaza.

Kicken auf dem Dorfplatz 
von Sarayku.

KOLPI NG I N ECUADOR

Der Aufbau einer gerechten und solidarischen Gesellschaft – 
beim Kolpingwerk in Ecuador beginnt das ganz konkret vor Ort

In Ecuador werden viele Menschen ausgegrenzt, unterdrückt und margi-
nalisiert, weil sie zu einer bestimmten Bevölkerungsgruppe gehören, weil 
sie arm sind oder es ihnen an Bildung fehlt.

Die Kolpingsfamilien in Ecuador engagieren sich vor allem ehrenamtlich 
genau für diese Menschen. In ihrer Gemeinschaft haben die Ausgegrenz-
ten die Möglichkeit über ihre Probleme zu sprechen, Gleichgesinnte zu 
treffen und durch verschiedene Methoden ihr Selbstwertgefühl zu stei-
gern. Sie fühlen sich endlich nicht mehr allein.

Dieser Prozess wird unterstützt durch hauptamtliche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter sowie verschiedene Bildungsangebote, die sie zum Bei-
spiel über ihre grundlegenden Bürgerrechte aufklären oder ihnen zu einer 
beruflichen Qualifikation verhelfen. Hunderte Personen, vor allem Frauen, 
erwerben so bei Kolping Ecuador jedes Jahr einen qualifizierten und staat-
lich anerkannten Berufsabschluss. Anschließend finden 70 % von ihnen ei-
nen Arbeitsplatz oder ein Kleinkredit hilft ihnen beim Aufbau einer selbst-
ständigen Existenz. Spätestens dann ist Ausgrenzung Vergangenheit.
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gedünstet. Yuca oder Kochbananen. Und an Festta-

gen bemalen die Frauen ihre Gesichter mit schwarzen, 

filigranen Zeichnungen – ganz so, wie wir Weißnasen 

uns Indianer vorgestellt haben.

Doch als wir an einer Versammlung des Dorfrates 

teilnehmen dürfen, sehen wir erstaunt, wie die Vertre-

ter vor ihren aufgeklappten Macboooks sitzen und 

ein Beamer die Präsentation über das Kawsay Sacha, 

das Konzept des „Lebendigen Waldes“, an die Lehm-

wand wirft. Eine Solaranlage mitten im Regenwald 

sorgt für Strom und mit ihrer eigenen Webseite su-

chen die Dorfbewohner internationale Öffentlichkeit.

Wohnen mit Termiten und Fröschen

Auch wir wohnen ungewöhnlich: In dem windschie-

fen Pfarrhäuschen von Padre Mauricio, ein Mitzwan-

ziger, der genau genommen noch Diakon ist und bei 

dem wir uns bis zum Ende fragen, ob er seine Verset-

zung nach Sarayaku eigentlich als Herausforderung 

oder als Prüfung begreift.

Das feucht-warme Klima setzt jeder einzelnen 

Holzplanke des Gebäudes zu. Wenn wir genau hin-

schauen, können wir den Termiten bei der Arbeit 

zusehen. Die notdürftig mit ein paar Nägeln zu-

sammen gebretterten Betten ächzen, wenn man 

sich darauf setzt. Die Dusche besteht aus einer Re-

gentonne, notdürftig mit einer Plastiktüte abge-

trennt und rückseitig freiem Blick auf den Amazo-

nas. Doch die nächtliche Geräuschkulisse – das 

Quaken, Krähen und Schnalzen aus den Weiten des 

Regenwaldes ist Atem beraubend. Der Vollmond 

hängt so tief, als könnte man ihn vom Himmel 

pflücken.

2012 haben die Menschen in Sarayaku einen histo-

rischen Sieg vor dem Interamerikanischen Gerichts-

hof für Menschenrechte errungen. Dort bestätigte 

man der Gemeinde offiziell ihre Ansprüche auf das 

Land. Trotzdem müssen sie sich nach wie vor gegen 

die Einflüsse und Begehrlichkeiten von außen wehren, 

auch die Umsetzung der gerichtlichen Auflagen geht 

nur schleppend voran. Deswegen versucht die Ge-

meinde durch internationale Aufmerksamkeit und 

Medienberichterstattung den Druck auf die Regie-

Seit Jahrzehnten wehren sich die Menschen im Osten Ecua-
dors gegen das Vorrücken ausländischer Erdölfirmen. Das 
Land gehört ihnen, doch darunter lagern riesige Erdölvor-
kommen, die der ecuadorianische Staat für sich beansprucht. 
Das Land ist eines der größten Erdölexporteure Lateiname-
rikas und der Erdölsektor macht etwa 20 Prozent der natio-
nalen Wirtschaftsleitung aus.

h t h i h di M h i O t E

„Schützt unser gemeinsames Haus.

Ich freue mich, dass sich das Kolpingwerk 

Deutschland mit uns für die Zukunft der be-

drohten Schöpfung und der bedrohten Völker 

des Amazonasgebietes einsetzt. Auch mit der 

Kampagne ‚Frieden jetzt!‘ stehen wir ge-

meinsam an der Seite der Menschen in Ko-

lumbien, die nach mehr als fünfzig Jahren 

Krieg nun Aussicht auf eine friedliche Zu-

kunft haben. Die Kolpingsfamilien lassen mit 

Adveniat die Anliegen der Menschen Latein-

amerikas und der Karibik in den Gemeinden 

vor Ort lebendig werden.“

Prälat Bernd Klaschka, 
Hauptgeschäftsführer 
des Lateinamerika-Hilfs-
werks Adveniat.
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rung zu erhöhen. Und sie will mit maßvollem Touris-

mus eine alternative Einnahmequelle zum Erdöl 

schaffen.

Das Rebellendorf wehrt sich

Das Konzept geht auf: Patricia Gualinga, eine der Ver-

treterinnen aus dem Dorfrat, ist mittlerweile häufig 

geladener Gast auf internationalen Konferenzen, vor 

der UN hat sie schon gesprochen und auch bei der 

Klimakonferenz in Paris 2015 war sie als Rednerin.

Und auch den einen oder anderen Touristen sehen wir 

zwischenzeitlich durch Sarayaku schlappen. Franzo-

sen, Kanadier oder interessierte Wissenschaftler, die 

sich für eine Lebensweise interessieren, die so fern ist 

von dem, was wir gewohnt sind.

Sarayaku ist eines von vielen Beispielen im Amazo-

nas; nirgendwo ist der Raubbau an der Schöpfung so 

offensichtlich wie dort: Eine Fläche von der Größe 

Frankreichs ist bereits unwiederbringlich verloren; 

der Lebensraum von rund 390 verschiedenen indige-

nen Völker. Der maßlose Abbau von Rohstoffen, die 

Holzindustrie, die Ausweitung der Rinderzucht und 

des Sojaanbaus bedrohen die Einheimischen.  

Partnerschaft mit Ecuador

Die Kolpingarbeit in Equador wird seit vielen Jahren durch den Diözesanver-
band München-Freising unterstützt. Nicht nur durch Spenden und die all-
jährliche Weihnachtsaktion, sondern durch viele persönliche Kontakte und 
gegenseitige Besuche ist eine enge Partnerschaft entstanden. Besonders in 
Zeiten der Not bewährt sich diese freundschaftliche Verbundenheit immer 
wieder, zuletzt bei dem schweren Erdbeben im April 2016, bei dem nicht 
nur viele Menschen ihre Existenz verloren, sondern auch die Kolpingeinrich-
tungen schwer beschädigt wurden. Mehr als 60.000 Euro sammelten die 
Kolpingsfamilien im DV München-Freising, so dass schnell und unbürokra-
tisch geholfen werden konnte.
Beim Eröffnungsgottesdienst der Adveniat-Weihnachtsaktion am 27. No-
vember, der im ZDF übertragen wird, wirken auch Kolpingmitglieder aus 
dem Diözesanverband München mit.

Ina Rottscheidt ist Redak-

teurin beim Deutschland-

funk und seit 15 Jahren 

als Reporterin in Latein-

amerika unterwegs. 

Patricia Gualinga und Padre Mauricio López.
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Es sollte vor allem Spaß machen und das ge-

genseitige Kennenlernen fördern – das Tur-

nier zwischen den Herzogenauracher Kol-

ping-Fußballern und zwei Mannschaften 

mit Geflüchteten, die in Herzogenaurach 

leben. Tore fielen aber trotzdem. Dass das 

Kennenlernen in Herzogenaurach mit Fuß-

ball als völkerverbindendem Spiel am bes-

ten funktioniert, sollte nicht verwundern, 

denn die Aurachstadt ist Sitz der großen 

Sportartikelfirmen Puma und Adidas.

Horst Graf, Leiter der Kolping-Fußballer, 

und Flüchtlingskoordinator Richard Auer 

waren seit dem Hallenturnier der Freizeit-

fußballmannschaften im Januar, das die 

Kolpingsfamilie Herzogenaurach alljährlich 

organisiert, in Kontakt geblieben. Es sollte 

doch möglich sein, ein Freundschaftsspiel 

zwischen den Fußballern der Kolpingsfami-

lie Herzogenaurach und den in Herzogen-

aurach lebenden Flüchtlingen zu organisie-

ren. Im Sommer traten nun drei 

Mannschaften gegeneinander an. In einer 

Mannschaft hatten sich Spieler aus Äthiopi-

en zusammengefunden. Eine kombinierte 

Mannschaft setzte sich aus Syrern und Ira-

kern zusammen. Außerdem trat die Kol-

ping-Fußballmannschaft an. Die Mann-

schaften hatten sich bereits in der Winterzeit 

in der Turnhalle der Realschule zum Fuß-

ballspielen getroffen und danach ihr Trai-

ning auf Außenspielplätzen fortgesetzt. 

Konrad Eitel und Flüchtlingskoordinator 

Richard Auer kümmern sich mit weiteren 

Helfern nicht nur um die Betreuung der 

Fußballspieler aus fernen Ländern. Zum 

Turnier waren die Spieler zumeist mit Fahr-

rädern gekommen, wie Konrad Eitel berich-

tete. Damit sind sie im Stadtgebiet von Her-

zogenaurach mobil. Inzwischen hat sich ein 

umfangreicher Fundus von Trikots und 

Schuhen der Firmen Puma und Adidas an-

gesammelt, der bei Bedarf an die Spieler 

ausgegeben wird. Damit die Spieler auch bei 

Kräften blieben, hatten die Frauen der Kol-

pingfußballer für Getränke und Essen ge-

sorgt. Auch die Flüchtlinge hatten Speisen 

mitgebracht. Gemeinsam wurde in den 

Spielpausen und nach dem Treffen gegessen 

und getrunken.    Manfred Welker 

Auf dem Platz
Herzogenaurach Völkerverbindend

>>>>>>

Bitte sendet uns Eure Texte und Fotos zu: 

Redaktion Kolpingmagazin

„Kolping vor Ort“

Briefadresse: 50606 Köln 

E-Mail: Magazin@kolping.de

In der Rubrik „Netzwerk für Geflüchtete“ ver-
öffentlichen wir interessante Berichte über be-
sondere, neu artige, kreative oder beispielhafte 
Initiativen von Kolpingsfamilien. 

Äthiopier in Puma-Rot gegen Kolping-Fußballer in Blau.

Die Kolpingjugend Bezirksverband Bri-

lon-Marsberg war im Juli mit sieben Flücht-

lingsfamilien aus acht Ländern unterwegs in 

einer Familienfreizeit. Ziel war die Jugend-

herberge in Büsum an der Nordsee in Schles-

wig Holstein. Diese Freizeit wurde nur mög-

lich mit Mitteln aus dem Flüchtlingsfonds 

des Erzbischofs in Paderborn und einem Zu-

schuss des Caritasverbandes Niedermarsberg.

Die An- und Abfahrt brachte schon das 

erste Abenteuer mit dem „Schöne-Wochen-

ende-Ticket“ mit der Bahn. Siebenmal 

mussten die  33 Teilnehmenden umsteigen, 

doch sie erreichten ihr Ziel pünktlich. Bei 

schönstem Sommerwetter ganz ohne Regen 

waren die Wattwanderung, die Fahrt mit 

dem Kutter zum Krabbenfang und das Ba-

den am Strand und im Wellenbad besonde-

re Höhepunkte.

Die Jugendherberge direkt in der Nähe 

des Hafens und des Stadtzentrums bot eine 

familienhafte, sehr freundliche Atmosphäre, 

und die großzügige Außenanlage lud dazu 

ein, sich an der frischen Luft zu betätigen. 

Beim Basteln, Sport und Spiel kam man 

auch mit anderen Familien, Jugendlichen 

und Kindern leicht in Kontakt, so dass das 

„babylonische Sprachgewirr“ keine Proble-

me machte. Die Kinder hatten in Marsberg 

schon gut Deutsch gelernt; die meisten Er-

wachsenen hatten bereits an Sprachkursen 

teilgenommen. Deutsch war so die einzige 

Möglichkeit und eine ausgezeichnete 

Übung, sich zu verständigen. Am Ende der 

Freizeit gab es in Büsum mit der Papierboot- 

und Kutterregatta sowie einem großen 

Volksfest mit Feuerwerk direkt im Hafen bei 

der Jugendherberge einen großartigen Ab-

schluss.   Hubertus Stuhldreier

Wattwanderung und Kutterfahrt
Brilon-Marsberg Nordseeurlaub

N E TZ W E R K  F Ü R  G E F L Ü C H T E T E
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D
ie Kolping Roadshow zum Thema Integrati-

on von Geflüchteten wird ab Beginn des Jah-

res 2017 in Form eines Infomobils durch 

Deutschland touren und mit fachlich versierten Ho-

norarkräften viele Informationen rund um das The-

ma geben und einladen, sich auch auf spielerische 

Weise mit der Thematik auseinanderzusetzten.

Ein Teil der Roadshow wird dabei das multimediale 

Angebot unseres Kooperationspartners missio Aa-

chen und der Aktion „Wir bauen ein Haus für alle“ 

sein. Hier sind verschiedene Materialien zum Thema 

Flucht und Integration übersichtlich in Themenräume 

gegliedert. Sie eignen sich auch für einen Aktionstag. 

Um dieses Angebot schon kennenzulernen bevor 

die Roadshow startet und um sich aktiv mit dem The-

ma Integration von Geflüchteten auseinanderzuset-

zen, gibt es nun exklusive für einige Kolpingsfamilien 

die Möglichkeit, mit missio und dem Kolpingnetz-

werk für Geflüchtete einen Aktionstag oder -nachmit-

tag durchzuführen. Das Format ist dabei frei wählbar: 

ob Gemeindefest, Tag der offenen Tür oder ein Pro-

jekttag zusammen mit Schulen oder Kindergärten 

oder ein Treffen der Kolpingsfamilie oder -jugend. 

Generell sind verschiedene inhaltliche Schwer-

punkte möglich. So kann zum Beispiel das Thema 

Fluchtursachen besprochen und der Frage nachge-

gangen werden, warum zum Beispiel Menschen aus 

Syrien oder Eritrea ihr Leben aufs Spiel setzen, um 

nach Europa zu kommen. Auch können Tipps gege-

ben werden, wie man mit Fremden ins Gespräch 

kommt und Geflüchtete aktiv in das Gemeindeleben 

und/oder die Kolpingsfamilie integrieren kann. Wie 

kann man sich besser kennenlernen als zum Beispiel 

bei einem gemeinsamen Essen? Dort liegt das Ge-

sprächsthema quasi bereits auf dem Tisch. Bei einem 

internationalen Buffet oder beim gemeinsamen Ko-

chen sind Gemeinsamkeiten und Unterschiede nur 

noch Geschmacksache – hier werden Anregungen zur 

Planung eines solchen Events gegeben. Auch das ge-

meinsame Gemeindeleben kann bei dem Aktionstag 

beleuchtet werden, Vorschläge für den Ablauf eines 

Gottesdienstes, Predigtimpulse und Gebete erleich-

tern hier die Vorbereitung. Alle Inhalte werden dabei 

sehr partizipativ durchgeführt, und es wird zum Bei-

spiel durch verschiedene theaterpädagogische Spiel-

anleitungen auf einzelne thematisch Inhalte einge-

gangen. 

Missio Aachen und die Koordinatorin des Netzwer-

kes für Geflüchtete, Samantha Ruppel, beraten gerne 

bei der Gestaltung der Angebote. Ihr habt Interesse, 

an dem Haus für alle mitzubauen, viele Informatio-

nen rund um das Thema Geflüchtete zu erhalten und 

spannende Methoden auszuprobieren? 

Dann meldet Euch möglichst bald bei 

 } Samantha Ruppel 

 } Mail: samantha.ruppel@kolping.de 

 } Telefon: 0221-20701-142

Kolping  Roadshow 
Inhalte zum Thema Integration schon jetzt erleben.

 Mitmachaktion: 

N E TZ W E R K  F Ü R  G E F LÜ C H T E T E
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 Schnuffi verlost... 
      ...  drei Exemplare von Rolf Zuckowskis 

Buch  „Sprach der Nikolaus zum 

 Weihnachtsmann“.  Schick einfach 

ein Gedicht oder Lied über den Nikolaus an 

 schnuffi@kolping.de. 

 Einsendeschluss: 30. November 2016

Brauch: Santa kommt in Amerika 

immer nachts an. Um niemanden zu 

wecken, rutscht er durch den Kamin 

und steckt die Geschenke in die Socken, 

die extra über dem Kamin hängen. In 

Deutschland legt er die Geschenke 

meistens unter den Weihnachtsbaum.

Steckbrief
Name: Weihnachtsmann 
Sein großer Tag: 24. Dezember in 
Deutschland, 25. Dezember in  
Frankreich und den USA 

Seine Geschichte: Früher hieß der 
Weihnachtsmann Nikolaus. Das  
erkennt man auch an seinem  
englischen Namen: Santa Claus. Siehst 
du‘s? Genau: NIKOLAUS
Und Santa bedeutet Heiliger. Santa 
Claus bedeutet also Heiliger Klaus.  
Allerdings hat er über die Jahre seinen 
Bischofsstab und seinen Hut verloren. 
Deswegen erkennen viele Kinder in 
dem Weihnachtsmann nicht mehr den 
Nikolaus und denken, dass er nur der 
Mann in rot ist, der Geschenke bringt. 

••  •

40 K O

S C H N U F F I S  S E I T E

           Ho-Ho-Ho!

        Angeblich begrüßt einen ja so der Weihnachts-

Es gibt das Christkind, den Weihnachtsmann und den 

             

Nikolaus und  

 Sc
    ......
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Steckbrief

Name: Heiliger Nikolaus von Myra  

Sein großer Tag: 6. Dezember 

Seine Geschichte: Bischof Nikolaus 

lebte vor langer Zeit in der türkischen 

Stadt Myra. Da die Leute und vor allem 

die Kinder sehr arm waren und nichts zu 

essen hatten, wollte Nikolaus ihnen helfen. 

Er fand ein Schiff, auf dem viel Getreide 

geladen war. Nikolaus bat die Leute auf 

dem Schiff, ihm etwas davon abzugeben, 

um für die Menschen Brot zu backen.  

Dafür versprach Nikolaus, zu Gott zu  

beten. Und es klappte: Gott machte den 

Speicher wieder voll. Später wurde  

Nikolaus dafür heiliggesprochen.  

Deswegen heißt er auch offiziell Heiliger 

Nikolaus und gilt als Freund aller Kinder. 

Brauch: Heute bringt der Nikolaus  

Kindern natürlich kein Getreide, dafür 

aber immer noch etwas, was für sie 

besonders ist: Schokolade oder Spielzeug. 

Die Geschenke lässt er in den Schuhen der 

Kinder oder er legt sie auf ihre Teller.
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Weihnachtsmann



W
einlese in Sachsen-Anhalt: In einem der 

Weinberge im Seengebiet Mansfelder Land 

ist am Morgen des letzten Sommertages re-

ger Betrieb. Jugendliche aus Deutschland und einige 

junge Männer aus verschiedenen afrikanischen Län-

dern schneiden Trauben von den Weinstöcken, ande-

re tragen die Ernte in Eimern den Berg hinauf zur 

Sammelstelle. Im Januar hat das Kolping-Berufsbil-

dungswerk (KBBW) Hettstedt den 0,7 Hektar großen 

Weinberg übernommen, den der Vorbesitzer aus Al-

tersgründen nicht mehr bewirtschaften konnte. Die 

jungen Menschen, die an diesem sonnigen Herbsttag 

im Weinberg arbeiten, sind angehende Landschafts-

gärtner. Ihre Ausbildung machen sie im KBBW Hett-

stedt, das auch über eine große Gärtnerei verfügt. Die 

jungen Afrikaner sind unbegleitete minderjährige 

Flüchtlinge. Sie leben im KBBW und werden dort 

auch betreut. Die Arbeit im Weinbau ist eine Zusatz-

qualifikation. KBBW-Geschäftsführer Markus Feuß-

ner beschreibt dies als eine gute Möglichkeit, die Aus-

bildung der Jugendlichen noch vielfältiger zu gestalten.

Vor 25 Jahren wurde das Kolping-Berufsbildungs-

werk in Hettstedt eröffnet. Hier können lernbehin-

derte und psychisch beeinträchtigte Jugendliche einen 

Oben:  Seit diesem Jahr  
ist das Kolping-Berufsbil-
dungswerk Hettstett  Besit-
zer eines Weinberges.

Seit 25 Jahren werden Jugendliche im Berufsbildungs-

werk in Hettstedt besonders intensiv betreut. Eine 

gute Investition in  die Zukunft der jungen Menschen.

Nah bei den Menschen

TEXT: Georg Wahl

FOTOS: Barbara Bechtloff
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Beruf erlernen oder auch zunächst in der Berufs-

vorbereitung verschiedene Berufe kennenlernen, be-

vor sie sich für eine Ausbildung entscheiden. In der 

Ausbildung werden die Jugendlichen besonders inten-

siv betreut; das unterscheidet das Berufsbildungswerk 

von normalen Handwerksbetrieben. Zurzeit werden 

in Hettstedt 27 anerkannte Berufe in den Bereichen 

Holz, Metall, Farbe und Raumgestaltung, Ernährung 

und Hauswirtschaft, Textil und Gartenbau angeboten. 

Wer die Einrichtung in Sachsen-Anhalt besucht, der 

ist nach einiger Zeit überrascht, wie viel es hier zu se-

hen gibt. Bei einem Rundgang taucht man in völlig 

verschiedene Arbeitswelten ein. Ganz vorne am 

Haupteingang befindet sich die Gärtnerei mit mehre-

ren großen Gewächshäusern. Zierpflanzenbau, Gar-

ten- und Landschaftsbau und Friedhofsgartenbau 

werden als Ausbildungsberufe angeboten. Was in den 

Gewächshäusern produziert wird, das wird auch ver-

kauft. Gleich neben der Gärtnerei befindet sich der 

Markt des Berufsbildungswerkes. Hier werden neben 

Pflanzen aus der Ausbildungsgärtnerei auch Produkte 

aus anderen Ausbildungsbereichen angeboten, z. B. 

Vogelhäuschen aus der Holzwerkstatt oder Grills aus 

dem Metallbau. In weiteren Gebäuden befinden sich 

die Holz- und Metallwerkstätten. Bunt wird es in 

Schneiderei und Näherei. Junge Menschen arbeiten 

hier an Nähmaschinen, oder sie schneiden an Tischen 

Stoffe zu. Angeboten werden Ausbildungen in den Be-

rufen Textil- und Modenäher/-in, Textil-und Mode-

schneider/-in. Während in den ersten Abteilungen die 

Auszubildenden zu normalen Tageszeiten arbeiten, 

müssen die angehenden Bäcker ganz früh raus: um 

zwei Uhr beginnt der Betrieb in der Backstube, in der 

Adventszeit manchmal sogar schon um Mitternacht. 

Auch hier gilt: Dass, was die Auszubildenden backen, 

geht auch in den Verkauf.  Hochbetrieb auch in der 

Küche. Die sogenannte „Stadtküche“ wurde im Jahr 

2008 gegründet. Täglich werden hier rund 2 900 Essen 

gekocht. Abnehmer sind neben den KBBW auch viele 

Einrichtungen im Landkreis Mansfeld-Südharz, z. B. 

Schulen, Kindergärten und caritative Einrichtungen.

„Alles in einer Einrichtung und kurze Wege“, so lässt 

sich das Konzept des Kolping-Berufsbildungswerkes 

Hettstedt kurz beschreiben. Die lernbehinderten und 

psychisch beeinträchtigten Jugendlichen werden von 

pädagogisch geschulten Fachkräften ausgebildet, die 

auch auf besondere Probleme der Jugendlichen einge-

hen können. Auch die Adolph-Kolping-Berufsschule 

befindet sich auf dem Gelände. Und für die meisten 

Jugendlichen ist Hettstedt nicht nur der Ort ihre Be-

rufsvorbereitung bzw. Ausbildung, sondern sie woh-

nen auch im angrenzenden Internat. In kleinen 

Wohngruppen leben jeweils sechs bis acht Jugendli-

che zusammen. Betreut werden sie von sozialpädago-

gischen Mitarbeitern. Sie sind bei allen Fragen und 

Problemen Ansprechpartner für die Jugendlichen, 

und sie helfen ihnen dabei, nach ihrer Ausbildung ein 

eigenständiges Leben zu führen. Die Pädagogen müs-

sen auf ganz unterschiedliche Beeinträchtigungen 

und Krankheitsbilder eingehen: Borderline, Schizo-

phrenie, Psychosen, Autismus, Depressionen sind nur 

Beispiele. Im Internat durchlaufen die Jugendlichen 

drei Stufen. Sie beginnen in der Basisgruppe; dort ist 

die Betreuung am intensivsten. Später wechseln sie in 

die sogenannte Verselbstständigungsgruppe, in der sie 

mehr Verantwortung für sich und für die Gruppe 

übernehmen.  Abhängig von ihrer individuellen Ent-

wicklung rücken sie früher oder später in die „Selbst-

ständigkeitsgruppe“ auf. Dort versorgen sich die Ju-

gendlichen selbst. Sie kochen zusammen, kaufen ein, 

lernen die Haushaltskasse zu führen, und übernehmen 

alle in einem eigenen Haushalt anfallenden Arbeiten.

Markus Feußner geht im Gespräch mit dem Kol-

pingmagazin auch auf die Herausforderungen der 

vergangenen Jahre ein. Das KBBW muss sich in einem 

schwierigen Umfeld behaupten. Zahlreiche Menschen 

haben Hettstedt, das in einer der strukturschwächsten 

Regionen Deutschlands liegt, in den vergangenen 

Gartenbau, Metallbau, Tex-
tilverarbeitung  – das sind 
nur einige von insgesamt 
sechs Bereichen mit 27 Aus-
bildungsberufen, in denen 
Jugendliche in Hettstedt 
ausgebildet werden.

„Der Kontakt zum Kol-
ping-Diözesanverband 
Magdeburg und zu den Kol-
pingsfamilien ist uns sehr 
wichtig“, sagt Ausbildungs-
leiter Andreas Rosenkranz. 
Er nimmt an den Sitzungen 
des Diözesanvorstandes 
teil. Jugendliche werden zu 
Veranstaltungen von Kol-
pingsfamilien eingeladen 
und Kolpingsfamilien kom-
men zu Veranstaltungen 
ins Berufsbildungswerk.

B E R U F S B I L D U N G
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Markus Feußner, Geschäfts-
führer des Kolping-Berufs-
bildungswerkes Hettstedt.

 V.l.n.r.: Im Internat lernen 
die Jugendlichen ihren 
Haushalt selbstständig zu 
führen.

Auf dem Gelände des Be-
rufsbildungswerkes gibt 
es auch einen Kolpingkin-
dergarten.  Während junge 
Eltern in den Ausbildungs-
werkstätten arbeiten, wer-
den hier ihre Kinder betreut.

B E R U F S B I L D U N G
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M k F ß G häft

Interview mit Markus Feußner
 } Geschäftsführer des Kolping Berufsbildungswerkes (KBBW) Hettstedt 

Das KBBW blickt auf 25 Jahre zurück. Wie 
hat es sich in dieser Zeit entwickelt?

Das Angebot der beruflichen Erstausbildung umfasst 

im KBBW Hettstedt zurzeit 27 Berufe aus sechs Ge-

werken. 258 Auszubildende können im KBBW leben 

und lernen. Zurzeit ist die Einrichtung zu 70 Prozent 

ausgelastet. Aufgrund der demografischen Entwick-

lung und anderer externer Veränderungen nimmt 

die Teilnehmerzahl in der Ausbildung ab. Mit Um-

strukturierungen, Ausgliederung und der Schlie-

ßung einzelner Betriebsbereiche konnten wir Kosten 

einsparen. Gleichzeitig haben wir mit der Eröffnung 

neuer Geschäftsfelder (z. B. zwei eigene Verkaufsstel-

len zur Produktvermarktung, Angebot von Dienst-

leistungen wie Essen auf Rädern, Wäscherei oder 

Landschaftspflege) neue Einkommensquellen ge-

schaffen, mit denen wir die Finanzierung unserer 

Kolping-Kernaufgabe, der Förderung und Ausbil-

dung junger Menschen, gewährleisten. 

Wie ist das KBBW in der Region vernetzt?
Wir sind in der Region mit rund 200 Betrieben ver-

netzt. Darunter sind auch zehn sehr große Unterneh-

men. Jugendliche aus unserer Einrichtung machen dort 

Praktika, und wir vom KBBW begleiten die Jugendli-

chen. Diese enge Verbindung zur freien Wirtschaft ist 

für uns sehr wichtig, denn so können wir den Jugendli-

chen den Weg in den ersten Arbeitsmarkt ebnen.

Zukünftig wollen wir die sogenannte verzahnte 

Ausbildung ausbauen. Die Jugendlichen sollen dann 

in Zusammenarbeit mit dem KBBW den überwiegen-

den Teil ihrer Ausbildung in Betrieben absolvieren.

Das KBBW hat einen „Aktionsplan Inklusi-
on“ verabschiedet und wird diesen in den 
kommenden Jahren umsetzen. Was sind für 
sie bedeutende Aspekte, um Inklusion zu 
ermöglichen?

Prämisse ist stets die Vernetzung von Menschen mit 

und ohne Behinderung. Wir laden Organisationen 

ein, ihre Veranstaltungen in unserem Haus durchzu-

führen. Unsere Auszubildenden sind dann auch zu 

diesen Veranstaltungen eingeladen.

Menschen aus der Umgebung können im Markt 

des KBBW unsere Produkte kaufen. Auch dort be-

gegnen sich Behinderte und Nichtbehinderte.

Wir pflegen einen guten Kontakt zum Kolping-Di-

özesanverband Magdeburg. Kolping-Veranstaltun-

gen, wie die Feier des Kolpinggedenktages, finden in 

unserer Einrichtung statt. Und wir gehen mit Ju-

gendlichen zu Veranstaltungen im Diözesanverband. 

In der Presse berichten wir ausführlich über unsere 

Arbeit, um eine Bewusstseinsbildung für das Thema 

„Inklusion“ zu erreichen und Vorurteile abzubauen.

Das KBBW bezeichnet sich selbst als inklusi-
ver Arbeitgeber. Was steckt dahinter?

Das Kolping-Berufsbildungswerk Hettstedt ist spezi-

alisiert auf die berufliche Qualifizierung und Ausbil-

dung von behinderten Jugendlichen und jungen Er-

wachsenen. Während dieser Zeit erhalten die 

Teilnehmer eine umfassende und ganzheitliche Be-

treuung, die es ihnen ermöglicht, einen anerkannten 

Berufsabschluss zu erwerben und sich somit gleich-

berechtigt auf den ersten Arbeitsmarkt und in die 

Gesellschaft zu integrieren. 

Absolventen aus dem Bereich Gebäudereinigung 

und Hauswirtschaft haben im Anschluss die Mög-

lichkeit, in unserer Tochtergesellschaft „Kolibri-Inte-

gration-Service“ eine Anstellung zu erhalten. Hier 

arbeiten in der Wäscherei sowie in der Objekt- und 

Gebäudereinigung behinderte und nicht behinderte 

Menschen erfolgreich zusammen.

 Die Fragen stellte Georg Wahl



Jahren verlassen. Die Arbeitslosigkeit in der Region 

ist hoch, es gibt viele Langzeitarbeitslose und viele 

Schulabbrecher. Gleichzeitig geht die Zahl der Ju-

gendlichen, die im Kolping-Berufsbildungswerk eine 

Ausbildung beginnen, seit einigen Jahren zurück. Da-

mit sinken auch die Einnahmen. „Wir können die ver-

gangenen zehn Jahre gut mit dem Kolping-Zitat ,Mut 

tut gut‘ beschreiben“, sagt Markus Feußner. Um das 

Überleben der Einrichtung zu sichern und auch in 

Zukunft lernbehinderten Jugendlichen eine gute Aus-

bildung anbieten zu können, waren Erweiterungen 

(neue Angebote) und Veränderungen notwendig. Im 

betreuten Wohnen finden junge Eltern mit ihren Kin-

dern heute eine Unterkunft. Die Eltern, überwiegend 

alleinerziehende junge Mütter, leben mit ihren Kin-

dern in separaten Wohnungen. Pädagogische Fach-

kräfte unterstützen die jungen Menschen und helfen 

ihnen, in ihre Rolle als Eltern und Erziehende hinein-

zuwachsen. Keine leichte Aufgabe, da die meist sehr 

jungen Eltern selbst aus schwierigen Familienverhält-

nissen kommen. Sie können im Berufsbildungswerk 

eine Ausbildung beginnen. Und während sie an ihrem 

Ausbildungsplatz arbeiten, gehen ihre Kinder in die 

„Arche Kolping“, eine integrative Kindertagesstätte auf 

dem Kolpinggelände, die auch offen ist für Kinder, die 

nicht auf den Gelände der Kolping-Einrichtung leben.

Das Grundanliegen Adolph Kolpings, jungen Men-

schen Bildung und Heimat zu geben, wird in Hett-

stedt seit 25 Jahren immer wieder angepasst an die 

aktuellen Herausforderungen.  

„Ihr redet nicht nur, ihr tut was!“ … so ein Freund, als ich ihm vor 

einigen Jahren das Kolping-Berufsbildungswerk Hettstedt zeigte. 

Eine unserer verbandlichen Anliegen und Aufgaben – und das 

seit mehr als 160 Jahren – ist das Engagement für junge Men-

schen und mit jungen Menschen.  Jedem seine Chance – in mehr 

als 20 regional selbstständigen Kolping-Bildungswerken und Bil-

dungsunternehmen – zu denen auch das Kolping-Berufsbil-

dungswerk Hettstedt gehört – wird Berufsvorbereitung und Be-

rufsausbildung groß geschrieben. Dies alles geschieht auf einer 

werteorientierten Grundlage entsprechend dem Wollen und 

Wirken Adolph Kolpings, der in erster Linie ein Praktiker war. 

Aber, keine gelingende Praxis kann es geben ohne Überzeugun-

gen und Prinzipien, ohne Werte. Der junge Mensch muss und 

kann befähigt werden, selbstständig und selbsttätig zu werden. Er 

muss und kann seine Fähigkeiten entdecken, er muss und kann 

erfahren, was in ihm steckt, so Kolping. Ihm war  jede und jeder 

Einzelne wichtig! „Wer Menschen gewinnen will, muss sein Herz 

zum Pfande setzen“, so Adolph Kolping. Dies geschieht in beson-

derer Weise seit 25 Jahren in Hettstedt, ebenso wie in den Kol-

pin-Berufsbildungswerken Brakel und Essen-Kray, auf die wir 

stolz sein können. Dank sage ich den Mitarbeitenden und den 

Leitungsverantwortlichen, die sich Tag für Tag unermüdlich mit 

hoher Fachkompetenz, mit ihren Fähigkeiten und Begabungen 

engagiert einbringen, und ihr Herz zum Pfande setzen.

Kommentar
Ulrich Vollmer
Bundessekretär und Vorsitzender der Gesellschafterversammlung der Kolping Berufsbildungswerk Hettstedt gemeinnützige GmbH  

Auch Kindererziehung will 
gelernt sein. Im betreuten 
Wohnen finden junge El-
tern mit ihren Kindern eine 
Unterkunft. Pädagogische 
Fachkräfte helfen ihnen, in 
ihre Elternrolle hineinzu-
wachsen.
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Kompetenzen anerkennen
Zu alt, zu unerfahren, zu weiblich, zu fremd: Es gibt viele Gründe für 

Benachteiligung auf dem Arbeitsmarkt. Viele dieser Menschen ha-

ben besondere Kenntnisse und Qualifikationen, häufig fehlen ihnen 

aber Zeugnisse und Zertifikate. Kann es trotzdem gelingen, Kompe-

tenzen auch ohne formale Qualifikation anzuerkennen? TEXT: Lea Albring 

 FOTOS: Lara Beichler

„D
a in Deutschland für fast alles irgendein 

Kompetenznachweis benötigt wird, sind 

Menschen ohne diese Kompetenznach-

weise außen vorgestellt. Ausgegrenzt. Meist auf Dau-

er.“ Dieses Statement stammt aus dem Grußwort von 

Bundespräses Josef Holtkotte, vorgetragen auf der 

Fachtagung „Kompetenzen erkennen und anerken-

nen“ (siehe Kasten Seite 48). In Deutschland gibt es 

mehr Kompetenzen als Zertifikate – so die Kurzfor-

mel des Problems, das Josef Holtkotte benennt. 

Die Gründe für fehlende formale Qualifikationen 

sind so vielfältig wie die Schranken zum Arbeitsmarkt, 
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die vor vielen Menschen immer wieder hinunterras-

seln: Weil sie nach einer Mutterpause wichtige Bran-

chen-Neuerungen verpasst haben. Weil sie vor Krieg 

geflohen sind und ihre Zeugnisse nicht aus den Trüm-

mern ihrer Häuser retten konnten. Weil sie Spätzün-

der waren und deshalb einen schlechten Schulab-

schluss haben. Es gibt viele solcher ‚Weils‘, alle 

münden in Frustration. Es ist entmutigend, Dinge 

nicht zu können. Noch entmutigender ist es, Dinge zu 

können, die nicht anerkannt werden. Sollte es nicht 

immer darauf ankommen, was jemand kann? Und 

nicht darauf, was jemand (noch) nicht kann? Die Fra-

ge stellt sich für alle auf dem Arbeitsmarkt benachtei-

ligten Menschen gleichermaßen. Für die Gruppe der 

Geflüchteten muss sie dick unterstrichen werden, 

denn sie haben es aus vielen Gründen – Stichwort 

Aufenthaltserlaubnis, Sprachkenntnis, Gesetzeslage – 

besonders schwer, Zugang zur Arbeitswelt zu finden. 

Experten schätzen, dass rund 70 Prozent der geflo-

henen Menschen keinen formalen Schulabschluss be-

sitzen. Auf der Haben-Seite hingegen können viele 

langjährige und solide Berufspraxis vorweisen. Dem 

entgegen steht die fast schon hohl klingende Phrase 

des Fachkräftemangels: Lag dieser 2015 noch bei 

750 000 benötigten Fachkräften, wird die Zahl laut 

Bundesinstitut für Berufsbildung und Berechnungen 

der Bertelsmann Stiftung im Jahr 2020 bereits bei 1,1 

Million liegen. Gleichzeitig steige die Zahl der Gering-

qualifizierten von rund 5,8 Millionen in 2015 auf 

rund 6,6 Millionen in 2020 – rund eine Million davon 

würden geflohene Personen sein. Es drängt sich die 

Frage auf: Ist es möglich, die bereits vorhandenen Po-

tenziale zu nutzen und informelle Qualifikationen 

anzuerkennen? Können aus auf dem Papier gering-

qualifizierten Menschen Fachkräfte werden? 

Andreas Osinski von der Industrie- und Handels-

kammer Wuppertal ist jemand, der Geflüchteten da-

bei helfen kann, die Schranken zum Arbeitsmarkt 

wieder hochzukurbeln. Der Diplom-Pädagoge befasst 

sich mit Flüchtlingen, die ohne Zeugnisse und Berufs-

zertifikate in Deutschland angekommen sind und 

nun arbeiten wollen: „Es sind häufig wirklich gute, in 

den verschiedensten Bereichen qualifizierte und be-

gabte Leute. Es ist eine echte Hürde, ganz ohne Zerti-

fikate und Zeugnisse dazustehen“, sagt er. Qualifikati-

onsanalyse ist der Fachbegriff für seine Arbeit, es ist 

ein Job mit vielen Herausforderungen: Die Testver-

fahren seien aufwändig und arbeitsintensiv, müssten 

immer neu entwickelt und dem Einzelfall gerecht 

werden. Und dann weist er noch auf die besondere 

Situation der Geflüchteten aus Syrien hin: Aus dem 

Bürgerkriegsland sei es faktisch kaum möglich, Papie-

re, Zeugnisse und Qualifikationen von Behörden an-

zufordern. 

Mostafa Alsid Huseen ist einer von über vier Milli-

onen Syrern, die aus ihrem Land geflohen sind. Einige 

Papiere hatte er bei sich, die wichtigsten. Der 21-Jäh-

rige ist Praktikant, sechs Wochen lang wird er in den 

Bereichen Industriemechanik und Mechatronik ar-

beiten. Das Praktikum benötigt er, um die Zugangs-

voraussetzungen für ein Mechatronik-Studium zu 

erfüllen. Das gilt nicht nur für ihn, sondern für jeden, 

der dieses Studium antreten will. Vor seiner Flucht, 

erzählt er in flüssigem Deutsch, habe er schon vier Se-

mester Mechatronik studiert. Nun wolle er sich an der 

Bochumer Ruhr-Universität bewerben, beruflich spä-

ter im Bereich Roboterführung arbeiten. Ob er die 

vier Semester aus Syrien angerechnet bekommt, das 

weiß er nicht: „Ich hoffe schon. Aber ich fange auch 

wieder von vorne an.“ Sein Praktikum absolviert er 

bei der Firma Knipex in Wuppertal, ein Unternehmen 

mit rund 1 000 Mitarbeitern, das nach eigenen Anga-

ben „die führende Zangenmarke der Welt“ produziert. 

Knipex bietet Praktika auch für Geflüchtete an, mo-

mentan absolvieren fünf ehemalige Flüchtlinge hier 

ein Praktikum. Auch einer von jährlich circa 40-50 

Ausbildungsplätzen wurde bereits an einen ehemali-

gen Flüchtling vergeben. 

Ausbildungsleiter Thorsten Herkert erzählt: „Ah-

mad hat unser normales Online-Bewerbungsverfah-

ren durchlaufen, wie jeder andere auch. Vorher hatte 

er Praktika gemacht und immer wieder Engagement 

und Interesse gezeigt.“ Seit August 2015 macht der 

19-Jährige Ahmad, ursprünglich aus Afghanistan, 

eine Ausbildung als Fachkraft für Metalltechnik. 2017 

wird er fertig sein, wie es dann weitergeht, weiß er 

noch nicht. „Wenn sich unsere Auszubildenden gut 

machen, steht einer Übernahme meistens nichts im 

Wege“, sagt Ausbildungsleiter Herkert. 

Der Zugang zu einem Praktikum sei bei Knipex 

niedrigschwelliger, ein komplexes Bewerbungssystem 

gebe es nicht. „Hier unterhalten wir uns mit den 

Bohren und Pfeilen gehört 
zu den täglichen Aufgaben 
von Praktikant Mostafa. 
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Bewerbern, auf das Gespräch kommt es an. Die 

formale Qualifikation ist erst einmal nicht ausschlag-

gebend“, meint Herkert. Als Unternehmen sei Knipex 

natürlich an die Rechtslage gebunden, ergänzt ihn 

Ausbilderin Celine Keiling. Es gehört zu ihren Aufga-

ben, auch die Bewerbungsunterlagen von Geflüchte-

ten zu prüfen. Die Minimalanforderung für ein Prak-

tikum sei ein offizieller Aufenthaltstitel, sagt sie. 

Knipex ist ein Positivbespiel. Die Firma kann es sich 

leisten, Geflüchtete aufzunehmen. Die Personalabtei-

lung hat Kapazitäten, um Rücksprachen mit dem Ar-

beitsamt und anderen Trägern und Beratungsinstitu-

tionen in der Flüchtlingsarbeit zu führen, „denn jeder 

Fall, jede Bewerbung eines Geflüchteten ist anders. 

Eine Norm gibt es hier nicht“, bekräftigt Ausbilderin 

Celine Keiling. Dazu Ausbildungsleiter Herkert: „Wir 

können nicht jeden Praktikumswunsch erfüllen, das 

wäre auch für uns ein Arbeitsaufwand, der nicht leist-

bar wäre. Da müssen andere Träger und Institutionen 

der Flüchtlingsarbeit, die Ressourcen bekommen, in 

Vorleistung gehen“, findet er. Und trotzdem, so meint 

er, sei es eine große Chance für Unternehmen, geeig-

neten Nachwuchs zu finden. 

Auch die Politik müsste sich in puncto Kompeten-

zen erkennen und anerkennen einer Verantwortung 

bewusst sein, im Koalitionsvertrag der Bundesregie-

rung ist nachzulesen: „Für Menschen, die sogenannte 

informelle Kompetenzen erworben haben, die sie 

nicht durch Zertifikate belegen können, wollen wir 

neue Verfahren entwickeln und erproben, die zu 

Transparenz und Anerkennung führen.“ Diese For-

mulierung stammt wohlgemerkt noch aus Zeiten vor 

der Zuwanderung geflohener Menschen. Auf der Ta-

gung des Kolpingwerkes Deutschland und der Ber-

telsmann Stiftung Mitte September wurde deutlich, 

dass es neben Geflüchteten auch Schul- und Ausbil-

dungsabbrecher sowie Berufsrückkehrerinnen schwer 

auf dem Arbeitsmarkt haben. Die vortragende Ursula 

Gorden-Kranich, CDU-Bundestagsabgeordnete, fass-

te die fehlenden Formen der Anerkennung so zusam-

men: „Mir fällt hierzu besonders das Phänomen der 

Mütter ein, die nach einer mehr oder weniger langen 

Erziehungszeit in ihre Berufe zurückkehren (wollen) 

und dann häufig vor einer doppelt bitteren Situation 

stehen: Ihre ursprünglich erworbenen Berufskompe-

tenzen gelten als veraltet und ihre neu erworbenen 

Kompetenzen werden nicht anerkannt. Denn es gibt 

leider kein Diplom für Mutterschaft, Haushaltsfüh-

rung, oder neudeutsch: Familienmanagement.“ Be-

reits zu Beginn der Tagung machte Stefan Müller, Par-

lamentarischer Staatssekretär im Bundesministerium 

für Bildung und Forschung, in seinem schriftlichen 

Grußwort darauf aufmerksam, dass es allein in der 

Altersgruppe der 20- bis 34-Jährigen fast zwei Millio-

nen Menschen ohne Berufsabschluss gebe. Auch hier 

stelle sich die Frage der Anerkennung ihrer erworbe-

nen Kompetenzen. 

Gesellschaftliche Akteure aus Politik, Wirtschaft 

und Zivilgesellschaft sind gefordert, hier Verantwor-

tung zu übernehmen und Weichen richtig zu stellen, 

um informell erworbene Kompetenzen sichtbar zu 

machen. Ahmad und Mostafa haben schon einen Weg 

gefunden. Es können noch viele mehr werden.  

Das Kolpingwerk Deutschland und die Ber-
telsmann Stiftung richteten Mitte Septem-
ber gemeinsam die Tagung „Kompetenzen 
erkennen und anerkennen. Wie kann die 
Kompetenzanerkennung dazu beitragen, dass 
benachteiligte Gruppen bei Ausbildung und 
Beschäftigung profitieren?“ aus. 
Einen ausführlichen Tagungsbericht und Links 
zu den Vorträgen und Präsentationen von 
Rednern aus Politik, Wirtschaft und Arbeitge-
berverbänden gibt es auf der Homepage unter 
folgendem Link: www.tinyurl.com/z8knn2t

Personalreferentin Celine 
Keiling checkt Bewer-
bungsunterlagen. Bei 
Geflüchteten Menschen 
seien Voraussetzungen und 
Unterlagen sehr verschie-
den, sagt sie.

Ausbildungsleiter Thorsten 
Herkert mit Mostafa und 
Ahmad. Bei Knipex ist Her-
kert für die Ausbildung von 
rund 50 jungen Menschen 
verantwortlich. 

Ahmad Hosseini hat Aus-

bildungsleiter Thorsten 

Herkert „positiv genervt“, 

wie Herkert augenzwin-

kernd sagt. Durch Engage-

ment ist er an seine Aus-

bildung als Fachkraft für 

Metalltechnik gekommen.
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D
as Heilige Jahr der 

Barmherzigkeit endet 

am 20. November 2016, 

dem Christkönigssonntag. Ein 

Vers aus dem Buch der Weisheit 

kann uns Anregungen geben, 

das Anliegen und den Auftrag 

der Barmherzigkeit in unserem 

Leben fest zu verankern.

Der Vers lautet: „Du hast mit allen Erbarmen, weil 

du alles vermagst, und siehst über die Sünden des 

Menschen hinweg, damit sie sich bekehren“ (Weisheit 

11,23).

Schöne Worte. Träumerische Worte? Über Sünden 

hinwegsehen ist in der Welt nicht üblich. Da suchen 

viele ja gerade das Schlechte, stellen Menschen bloß, 

fallen über einander her und fahnden nach Fehlern. 

Dieser Text sagt hingegen: Gott ist anders – der ganz 

Andere. Er hat mit allen Erbarmen. Er sieht über Sün-

den hinweg, damit die Menschen sich bekehren. 

Schöne Worte. Naive Worte? Typisch Bibel denkt 

vielleicht mancher. Wird wieder alles geglättet? Kann 

also der Mensch machen, was er will? Ich kann gut 

oder böse sein, ein wirklich Heiliger oder der schlimms-

te Verbrecher und Gott sieht einfach darüber hinweg? 

Ist also mein Lebenswandel gleichgültig? 

Wir bringen das als Menschen kaum zusammen, die 

Härte in der Welt und die Liebe unseres Gottes. Wie 

kann Seine Barmherzigkeit ein Prinzip unserer Welt, 

unseres Lebens und Alltags werden? 

Was ist Gut und was Böse? Ist das immer so klar? Wer 

hat Recht – wer hat Unrecht? Oder ist es differenzierter? 

Jeder soll leben wie er will oder gibt es doch Leitlinien?

Wir denken über Gottes Barmherzigkeit nach und 

über unseren Glaubensweg inmitten der Welt. Zwei Er-

zählungen im Lukasevangeli-

um sind herausragende Quel-

len für das Verständnis von 

Barmherzigkeit. Einmal die Ge-

schichte vom „barmherzigen 

Vater“ und dann die Geschichte 

vom „barmherzigen Samariter“. 

„Von Erbarmen überwältigt“, so 

könnte man den starken Aus-

druck übersetzen, der in beiden Erzählungen für 

Barmherzigkeit steht.  Beide Male geht es um das glei-

che gefühlsmäßige Erschüttertwerden: „Von Erbarmen 

überwältigt“. Als der Vater in der Ferne seinen verloren 

geglaubten Sohn wiedersieht und der Samariter den 

unter die Räuber gefallenen Mann bemerkt, werden sie 

von Mitleid überwältigt und können einfach nicht an-

ders, als zu handeln. Barmherzigkeit bedeutet Handeln 

– ist eben nicht abgehoben oder fern der Realität. Denn 

was ist denn realer als das, was uns in der Geschichte 

vom „barmherzigen Vater“, von der Umkehr des Soh-

nes und vom Verzeihen durch den Vater und in der 

Geschichte vom „barmherzigen Samariter“, von der 

Versorgung eines Überfallenen, erzählt wird? 

Das Heilige Jahr der Barmherzigkeit geht zu Ende. 

Wir werden ermutigt, mit dem Glauben ernst zu ma-

chen. Die Barmherzigkeit Gottes will unser wirkliches 

Leben erreichen. Das ist kein Schön-Wetter-Glaube, 

sondern Alltag. Ein Gott, der barmherzig handelt, hat 

die Menschen im Blick, ihm liegt an Bewegung und 

Veränderung, also an Bekehrung, an Umkehr. Er sieht 

auf die Kompetenzen und die Liebe. Er verschleiert 

nicht, sondern zeigt den Weg. Darum geht es. 

Ja, der Vers aus dem Buch der Weisheit „Du hast mit 

allen Erbarmen, weil du alles vermagst, und siehst über 

die Sünden des Menschen hinweg, damit sie sich be-

kehren“ führt uns in die Mitte des Glaubens. Finden 

wir unseren Platz darin. Dann wird unser Glaube auch 

seine befreiende Kraft für uns entfalten. In Gerechtig-

keit und Barmherzigkeit. Mitten im Leben. In den Sor-

gen und Anforderungen, im Kleinen und Großen. 

Barmherzigkeit sollte ein Hauptwort sein für unsere 

Welt, für Gesellschaft und Politik, für den Alltag und 

das konkrete Leben. Denn Gott ist ein Gott des Lebens. 

Er ist gerecht und barmherzig. Für uns. Und alle. 

Gerechtigkeit und Barmherzigkeit
Wir bringen das als Menschen kaum zusammen: die Härte in der Welt des All-

tags und die Barmherzigkeit unseres Gottes. Sind die Aussagen der Bibel schön, 

aber naiv?

Josef Holtkotte 
Bundespräses
Kolpingwerk Deutschland 
50606 Köln
bundespraeses@kolping.de
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Die Bundesversammlung mit rund 330 De-

legierten hat entschieden und den Bundes-

vorstand als Leitungsorgan neu gewählt: 

Zum Bundesvorsitzenden wurde Thomas 

Dörflinger wiedergewählt. Zur stellvertre-

tenden Bundesvorsitzenden bestimmten die 

Delegierten Klaudia Rudersdorf. Zum Bun-

despräses wiedergewählt wurde Josef Holt-

kotte. In das neue Amt der Geistlichen Leite-

rin wurde Rosalia Walter gesandt. 

Als weitere Mitglieder wählten die Dele-

gierten in den Bundesvorstand: Johannes 

Bergmann, Andreas Blümel, Ernst Joßber-

ger, Mark Keuthen, Reinhard Ockel, Rein-

hold Padlesak, Harold Ries, Jutta Schaad, 

und Andreas W. Stellmann. Mit im Bild 

Magdalene Paul, Anna-Maria Högg, Manu-

el Hörmeyer, Peter Schrage und Fabian 

Bocklage, die als von der Bundeskonferenz 

der Kolpingjugend gewählten Mitglieder der 

Bundesleitung dem Leitungsorgan angehö-

ren, sowie Bundessekretär Ulrich Vollmer.  

Dem Bundesvorstand gehören weitere Mit-

glieder mit beratender Funktion an.   
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Die Bundesversammlung hat den Bundes-

vorstand beauftragt, zur Zukunftssicherung 

des Kolpingwerkes Deutschland einen ver-

bandsweiten Zukunftsprozess zu initiieren. 

Die Ergebnisse des Zukunftsprozesses sollen 

sich u. a. in einer Weiterentwicklung des 

Leitbildes „Kolping – verantwortlich leben, 

solidarisch handeln“ niederschlagen, über 

das die Bundesversammlung 2020 beschlie-

ßen soll. 

Ziel des Zukunftsprozesses ist die Aktivie-

rung unseres Mitgliederverbandes und die 

Klärung und Sicherung der Rolle und des 

gesellschaftlichen Beitrags von Kolping in 

einer sich wandelnden Gesellschaft. Der Zu-

kunftsprozess reagiert auf gesellschaftliche 

und kirchliche Veränderungsprozesse und 

Entwicklungen – wie z.B. dem demografi-

schen Wandel – und stellt sich relevanten 

Fragen, die sich daraus für das Kolpingwerk 

Deutschland ergeben.

Folgende Schritte sind im Zukunftspro-

zess vorgesehen:

2017 – Vorbereitung und Sensibilisierung

Das Jahr 2017 dient der inhaltlichen und or-

ganisatorischen Vorbereitung sowie der Ein-

stimmung des Verbandes auf den Zukunfts-

prozess. Die verbindlichen Medien, u.a „Idee 

& Tat“, berichten kontinuierlich sowohl 

über Fragestellungen und über Hintergrün-

de des Zukunftsprozesses.

2018 – Regionale Zukunftsforen

Im ersten Halbjahr 2018 werden vier große 

regionale Zukunftsforen als Tagesveranstal-

tung durchgeführt. Als Orte sind Hannover, 

Köln, Frankfurt und Nürnberg vorgesehen. 

Ziel ist, die Themen und die Relevanz in den 

Verband hineinzutragen und für notwendi-

ge Entwicklungen und deren Auslöser zu 

sensibilisieren. Inhaltlich dienen die Zu-

kunftsforen bereits einer ersten gemeinsa-

men Meinungsbildung.

2019 – Bundesweites Zukunftsforum 

(Konvent)

Höhepunkt des Zukunftsprozesses ist ein 

bundesweites Zukunftsforum im Jahr 2019, 

das die Ergebnisse der regionalen Foren und 

der weiteren Partizipationsbereiche weiter 

konkretisiert und in Richtung von Entschei-

dungen ausarbeitet. Inhaltlich steht jedoch 

nicht der Austausch, sondern die intensive 

gemeinsame Arbeit an den Zukunftsthemen 

des Verbandes im Fokus.

2020 – Bundesversammlung

Neben der Aktivierung des Verbandes, die 

durch den gesamten Zukunftsprozess er-

folgt, zielt der Prozess im Ergebnis darauf 

ab, im Jahr 2020 über eine Weiterentwick-

lung des Leitbild zu beschließen. Erkennt-

nisse des Prozesses werden so auch in der 

Programmatik des Verbandes verankert.

Kontinuierliche Partizipation und Beteili-

gungsmöglichkeiten

Neben den regionalen und dem bundeswei-

ten Foren wird über den gesamten Verlauf 

des Zukunftsprozesses die Möglichkeit be-

stehen, sich zu beteiligen. 

Dies kann über digitale Medien oder 

über herkömmliche Kommunikationsfor-

men geschehen. Alle Eingaben fließen in 

die Planung des jeweils nächsten Schrittes 

ein.

Mit vier Statements führten Bernhard 

Mittermaier, Tim Schrotmann, Eva Ehard 

und David Brixius in die Thematik des Zu-

kunftsprozesses zu folgenden Bereichen ein:

 } Kolping hat ein klares Profil (in Wort und 

Tat) und steht als Marke sowie als ein 

zivilgesellschaftlicher Akteur für etwas 

Bestimmtes.

 } Kolping versteht sich als Teil der katho-

lischen Kirche – ist Kirche.

 } Kolping versteht sich als ein starker Mit-

gliederverband mit verbandlichen Ein-

richtungen und Unternehmen

 } Personalentwicklung, Strukturen, Pro-

zesse.  

Kolping auf dem Weg in die Zukunft
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Der Bundesvorstand hat Dagmar Hoseas (4) 

das Ehrenzeichen des Kolpingwerkes 

Deutschland verliehen. Nach ihrem leiten-

den Engagement im Bistum Hildesheim ge-

hörte sie seit 2004 dem Bundesvorstand an. 

Sie war Leiterin des Bundesfachausschusses 

„Verantwortung für die Eine Welt“ und ver-

trat als Delegierte im Generalrat des Inter-

nationalen Kolpingwerkes das Kolpingwerk 

Deutschland. 

Das Ehrenzeichen des Kolpingwerkes 

Deutschland erhielten auch Sven Marco 

Meng, Sonja Tomaschek und Josef Telte-

mann. 

Sven Marco Meng (5) hat sich langjährig 

als Leiter der Kolpingjugend im Kolping-

werk Diözesanverband Würzburg und im 

Kolpingwerk Landesverband Bayern enga-

giert. 

Seit 1970 hat Sonja Tomaschek (6) über-

örtlich im Diözesanverband Augsburg so-

wie im Landesverband Bayern verschiedene 

Nach dem Gottesdienst für die Teilnehmen-

den der Bundesversammlung mit dem Köl-

ner Weihbischof Ansgar Puff überreichte 

Bundesvorsitzender Thomas Dörflinger die 

Adolph-Kolping-Plakette an den früheren 

Präsidenten des Zentralkomitees der deut-

schen Katholiken (ZdK), Alois Glück (1). 

Bevor er zum ZdK-Präsidenten gewählt 

wurde, war er politisch in der CSU engagiert, 

zuletzt als Präsident des bayerischen Land-

tages. „Mit Alois Glück ehrt das Kolping-

werk Deutschland eine Persönlichkeit, die 

über viele Jahre hinweg das gesellschaftliche 

und kirchliche Leben in Deutschland mitge-

staltet hat“, sagte der Bundesvorsitzende. Er 

habe immer wieder das Wort ergriffen, 

wenn es galt, die besondere Verantwortung 

der Laien in der katholischen Kirche – ent-

sprechend den Beschlüsse des II. Vatikani-

schen Konzils vom allgemeinen Priestertum 

der Laien – einzufordern. Vielfach habe er 

die besondere Bedeutung der katholischen 

Verbände betont. „Nachhaltig hat er dem or-

ganisierten Laienkatholizismus in Deutsch-

land ein Gesicht und damit eine wahrnehm-

bare Stimme gegeben.“

Dem ausscheidenden stellvertretenden 

Bundesvorsitzenden Markus Lange (2) 

überreichte der Bundesvorsitzende das Eh-

renzeichen des Kolpingwerkes Deutschland. 

Aus der Kolpingjugend kommend – er selbst 

war Diözesanleiter der Kolpingjugend in der 

Diözese Aachen – sei ihm der Kontakt, die 

Förderung und Unterstützung der verband-

lichen Jugendarbeit stets ein wichtiges An-

liegen gewesen. Durch die Bundesversamm-

lung 2012 wurde er in das Amt des 

stellvertretenden Bundesvorsitzenden ge-

wählt. 

Generalpräses Ottmar Dillenburg über-

reichte das Ehrenzeichen des Internationa-

len Kolpingwerkes an Barbara Breher (3), 

die sich auf der Bundesversammlung nicht 

erneut zur Wahl als stellvertretende Bundes-

vorsitzende stellte, aber weiterhin dem Ge-

neralpräsidium des Internationalen Kol-

pingwerkes angehört. Barbara Breher war 

auch Vorsitzende des Kolpingwerkes Euro-

pa. Ebenso wie Markus Lange wurde sie mit 

Standing Ovations und anhaltendem Beifall 

verabschiedet.  

Kolpingwerk zeichnet Ehrenamtliche aus 

Dank und Anerkennung

Leitungsfunktionen wahrgenommen. Im 

Bundesfachausschuss „Ehe, Familie und Le-

benswege“ wirkte sie neun Jahre mit. Als 

Vorsitzende steht sie dem Diözesanverband 

Augsburg vor. Bewusst engagiert sie sich als 

Kolpingmitglied in der  sozialen Selbstver-

waltung in einer Berufsgenossenschaft. 

Mit hohem persönlichem Einsatz nimmt 

Josef Teltemann (7) seit vielen Jahren die 

Aufgabe als Diözesansekretär des Kolping-

werkes Diözesanverband Hildesheim wahr. 

Als Landessekretär in der Region Nord 

wirkt er in den Gremien auf Bundesebene 

engagiert mit und stellt sich für verantwor-

tungsvolle Aufgaben zur Verfügung.  

Engagierte erhalten Ehrenzeichen

1 2

3

4 5

6

7
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„Ich meinerseits vertraue auf 

Gott und erwarte getrost die 

kommenden Dinge.“ 
 Adolph Kolping

Für die Verstorbenen unserer Gemein-
schaft feiern wir am 9. November und 
am 14. Dezemberum 9 Uhr die Heilige 
Messe in der Minoritenkirche in Köln.

TOT E N G E D E N K E N



Das Kolpingwerk Deutschland führt vom 28. 

bis 30. Juli 2017 die 41. Deutsche Kol-

ping-Fußball-Meisterschaft in Holzhau-

sen-Ohrbeck (DV Osnabrück) durch. Ge-

spielt wird in den Gruppen Jugend (bis 19 

Jahre), Damen, Herren und Alte Herren 

(über 32).  Teilnahmeberechtigt sind alle 

Mannschaften, die sich schriftlich anmelden 

beim Kolpingwerk, Referat Familie/Senio-

ren, St.-Apern-Str. 32, 50667 Köln, Mail: 

michael.griffig@kolping.de.   Anmeldeschluss 

am 31. Januar 2017.   
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Kolping-Fußballmeisterschaft 2017

Stephanie Günnewich wurde das Ehrenzei-

chen des Kolpingwerkes Deutschland verlie-

hen. Damit würdigt der Bundesvorstand ihr 

langjähriges Engagement im Kolpingwerk 

Seit 1990 gehört sie der Kolpingsfamilie 

Lügde an und übernahm dort Verantwor-

tung für die Jugendarbeit in der Kolpingsfa-

milie und im Bezirksverband Lippe. Als Di-

özesanleiterin der Kolpingjugend von 1996 

bis 2005 war sie besonders in der Aus- und 

Fortbildung der Gruppenleiter/innen enga-

giert. Das Amt der Diözesanvorsitzenden des 

Kolpingwerkes im Erzbistum Paderborn 

versah sie acht Jahre lang mit großem Ein-

satz. Besondere Schwerpunkte bildeten ihr 

Einsatz für die Familienarbeit sowie für die 

Partnerschaftsarbeit mit den Kolping-Nati-

onalverbänden in Mexiko und Kroatien. Im 

Diözesankomitee und Diözesanpastoralrat 

war ihr die Stärkung des Laienapostolates im 

Erzbistum Paderborn ein wichtiges Anliegen. 

Seit 2010 koordiniert sie die Praxisbeglei-

tung im Diözesanverband Paderborn.   

Stephanie Günnewich geehrt

Vor 50 Jahren wurde in Würzburg der Be-

schluss über die Aufnahme von Mädchen 

und Frauen in das Kolpingwerk Deutschland 

gefasst. An dieses Jubiläum erinnerte der Ver-

band am 3. Oktober mit einer Festveranstal-

tung in Frankfurt am Main. In ihrem Referat 

ging Christine Leopold, Präsidentin des Kol-

pingwerkes Österreich, auf den Wandel der 

Rollenbilder von Frauen und Männern ein. 

Der anschließende Vortrag von Doris Wei-

rich stand unter dem Titel „Ein Blick zurück 

nach vorn! Frauen im Kolpingwerk – vielsei-

tig und selbstbewusst!“ Viele Jahre gehörte 

Doris Weirich der AG Frauen- und Mäd-

chenarbeit im Kolpingwerk Deutschland an. 

In einer anschließenden Zeitreise von 1966 

bis 2016 sprach Barbara Breher, die ehemali-

ge stellvertretende Bundesvorsitzende des 

Kolpingwerkes Deutschland, mit Kolping-

mitgliedern (Frauen und Männern), welche 

die Verbandsarbeit in den vergangenen 50 

Jahren zu ihrer aktiven Zeit geprägt haben.

Der ausführliche Bericht kann nachgele-

sen werden unter www.kolping.de.   

Jubiläum: Frauen im Kolpingwerk
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          Restaurierungsbedürftige Dokumente

Kolpings Weihnachtskorrespondenz
Anderen eine Freude machen, nicht nur zu 

Weihnachten – das schreibt auch Kolping an 

seine schwesterliche Freundin Antonie Mitt-

weg im Januar 1862: „Habe ich doch nun wie-

der die Gelegenheit, Ihnen eine von jenen 

kleinen Aufmerksamkeiten zu erweisen, die 

erfreuen, ohne aufzuregen, und so wohltätig 

für beide Teile den alltäglichen Gang des Le-

bens unterbrechen. Die kleinen Freuden, wel-

che uns recht zugetane Herzen erweisen, die 

an sich geringfügigen Beweise treuer Freund-

schaft und aufrichtigen Wohlwollens  sind 

uns wohltätig und kommen darum nie zu oft. 

Ja, man sollte geflissentlich die Gelegenheit 

teilen, soviel es nur anginge, um recht oft dem 

guten Herzen etwas zu tun zu machen und 

irgendeine Freude zu bereiten. Das erfrischt 

und belebt das Leben mehr, als wenn wir alles 

auf einen Tag und eine einzelne Gelegenheit 

versparen.“

Neben dieser bemerkenswerten Schrift müs-

sen noch 14 weitere „Weihnachtsbriefe“ unse-

res Verbandsgründers restauriert werden. Es 

sind keine großen Schadensbilder, dennoch 

muss etwas für den Erhalt der Originale getan 

werden. Vielleicht möchten Sie jemandem 

eine Restaurierungspatenschaft für 100 Euro 

schenken oder mit einem kleinen Beitrag das 

Erbe Kolpings sichern. Wir bedanken uns da-

für herzlichst. Ab 100 Euro erhält man eine 

Patenurkunde. 

Fragen dazu beantwortet gerne die Leite-

rin der Dokumentationsstelle Kolping, Ma-

rion Plötz, Tel. (01 72) 56 04 303, E-Mail: 

marion.ploetz @kolping.de.

Die Bankverbindung: Kreissparkasse Köln, 

IBAN-Nr. DE18 3705 0299 0000 1249 28, Stich-

wort „Patenschaft Originaldokumente Kol-

ping “.   

Paten gesucht

Der Brief an Antonie Mittweg: Kolping schenkt 
gerne und schätzt kleine Aufmerksamkeiten 
seiner Freunde. 
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REISEMARKT

SÜDTIROL/DOLOMITEN/ITALIEN

HARZ

UNGARN

PFALZ

ABANO - MONTEGROTTO TERME (40 KM VON VENEDIG)
68 SUITEN (MODERN - CLASSIC), 110 KOMFORT-ZIMMER

GROSSER PARK, 100.000 M², MIT 5 THERMALSCHWIMMBÄDERN  
(2 HALLENBÄDER – 3 FREIBÄDER) UND EIN FITNESSRAUM

2 WELLNESS-BEREICHE (MIT BLICK ZUM POOL, AB NOVEMBER 
VERFÜGBAR) UND DIE BEAUTY FARM «DAMADAMA»
KURABTEILUNG «THERMARIUS» FÜR DIE FANGO- 
NATURTHERAPIE UND INHALATIONSTHERAPIE

«POSTURALAB» REHABILITATION UND THERMAL- 
HYDROKINESITHERAPIE

VOLLPENSION AB € 79
VOM 7. NOVEMBER BIS 11. DEZEMBER 2016  

FANGO-KURPAKETE:  
6 BEHANDLUNGEN FÜR NUR € 204,00 STATT € 306,00. 
ALS Kolping-MITGLIED ERHALTEN SIE EINE KLEINE ÜBERRASCHUNG! 

WANDERPARADIES  
in Schenna bei Meran

Pension Hahnenkamm, 100 m von der 
Taserseilbahn, Tel. +390473945872
NEU: 3 FeWos im Haus (Südblick)! 

info@pensionhahnenkamm.com 
www.pensionhahnenkamm.com

SPESSART

Neue 5-Sterne-Ferienwohnung
120 qm, 2–5 Pers. im schönen Natur-
park Spessart zu vermieten! Internet:  
www.ferienwohnung-spessarttal.de · 

Telefon (0 93 92) 82 36

Staatl. anerk. Erholungsort in Franken, 90 km 
 Wanderw. Alle Zi. Du/WC/TV/Safe/Fön/WLAN, 
Lift, HP 42 €, EZZ 10 €, inkl. Kurtaxe, Livemusik, 
Reiseleitung, Grillen, Wellness, Kegeln, rollstfrdl. 
Zimmer. Prosp. anf. Ideale Ausflugsmöglichkeiten.

OBERBAYERN

Rupertiweg 17, D-83404 Ainring

NIEDERBAYERN

Bad Füssing/Würding
2 schöne Fewos, je 45 qm, 2. OG, BLK, 
für 2 Pers., Telefon (0 85 31) 92 32-0, 
www.ferienwohnungen-elfriede.de

FRANKEN

Zwischen Bamberg und Coburg, wald-
reiche Gegend. Eigene Metz gerei, Menü-
wahl, 75 Betten, Du/WC/TV, Lift, HP 
5 Tage ab 178 € (ab 2016). Zur Sonne, 
96126 Pfaffendorf, Tel. (0 95 35) 2 41, 
Prospekt, www.zur-sonne-urlaub.de

Gottesgarten im Obermain, Fewo 
auch für Rollstuhlgäste ab 30 €  
2 Pers./Nacht, Tel./Fax (0 95 73) 70 97, 

www.staffelstein-urlaub.de

BAYERN

ALLGÄU

Obermaiselstein bei Fischen, 3 Kom-
fort-Fewos mit S/W-Balkon, Schwimm-
bad & Sauna. ( (01 73) 4 19 90 45. 

www.ferienwohnung-gerling.de

Hotel Waldfrieden,  Waldstraße 3, 
37441 Bad Sachsa, Inh. L. Lohoff,  

6 x HP ab 199 € p. P.! Tel. (0 55 23) 5 37.
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Dein Schuh  
tut gut!
Yvonne Willicks, Aktionspatin der 
Schuhaktion beim Kolpingtag 2015, 
übergibt die ersten Schuhe an Gene-
ralpräses Ottmar Dillenburg.

Die Wiederverwertung von gebrauchten, aber 

tragfähigen Schuhen ist nicht nur aus ökologi-

scher Sicht ganz im Interesse von Yvonne 

Willicks, der TV-Expertin für Nachhaltigkeit im 

Haushalt. Sie steht für einen rücksichtsvollen 

Umgang mit den zur Verfügung stehenden Res-

sourcen und sieht in der Arbeit des Internatio-

nalen Kolpingwerkes ein spürbares Zeichen ei-

nes solidarischen Miteinanders in der „Einen 

Welt“. 

Die Erlöse der ersten bundesweiten Schuh-

aktion tragen bei zur Finanzierung der Interna-

tionalen Adolph-Kolping-Stiftung. Aufgabe der 

Stiftung ist die Förderung und Unterstützung 

des Internationalen Kolpingwerkes bei der welt-

weiten Verwirklichung der verbandlichen Ziele 

auf allen Organisationsebenen.

Bundesweit bereiten sich die Kolpingsfamili-

en auf die größte Schuhsammelaktion, die das 

Kolpingwerk gesehen hat, vor. Sie besorgen gro-

ße Kartons (z. B. Umzugskartons im Baumarkt 

oder Abfallkartons im Supermarkt) und stellen 

sie bei Veranstaltungen, meist am Kolping-Ge-

denktag, bereit. Mitglieder und alle, die zuvor 

informiert und eingeladen wurden, bringen ihre 

gebrauchten Schuhe paarweise gebündelt zur 

örtlichen Sammelaktion mit. Dann geht die Post 

(portofrei) ab zur Sammelstelle! Übrigens: Eine 

gute Gelegenheit für die Kolpingsfa-

milie, sich öffentlich mit einer 

guten Aktion ins Gespräch 

zu bringen!

 

 } Weitere Infos auf 

der Homepage 

www. kolping.de/ 

meinschuhtutgut
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  tut gut  !  Mein Schuh 


